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Schmiedet das Eiſen,
ſolange es heiß iſt!

Das muß ſich nun jeder Wähler ſagen, der am 16. Juni ſeine
Stimme für die Sozialdemokraten abgegeben hat. Wir müſſen
unſeren Sieg im Kampfe um die Vertretung im Reichstage ver-
vollſtändigen durch die weitergeführte Aufklärung über die Ziele
der Sozialdemokratie und über den Jnhalt ihrer Politik

Mächtig iſt unſere Partei in die Breite gewachſen! Wir
müſſen alles daranſetzen, um auch in die Tiefe hineinzudringen.
Unſere höchſte Aufgabe muß es nun ſein, jeden Wähler für
unſere Partei aus einem inſtinktiv unzufriedenen Wähler zu
einem bewußten Sozialdemokraten zu machen. Wohl war dies
ſtets unſer Streben. Aber der Lohn für jahrelange Arbeit iſt
uns noch wicht geworden. Uns genügt die mächtig angeſchwollene
Stimmenzahl durchaus nicht, wir müſſen weiter dahin ſtreben,
daß jeder Arbeiter, der für uns ſeine Stimme abgibt, auch er-
füllt iſt von dem Gedankeninhalte des Sozialismus.

Das iſt unſere nächſte Aufgabe!
Wollen wir ſie aber erfüllt ſehen, dann müſſen alle Genoſſen

dazu mithelfen, dann muß ununterbrochen ſozialiſtiſche Auf-
klärung in die Arbeitermaſſen getragen werden. Wie könnte
dies beſſer geſchehen als durch die ſyſtematiſche Verbreitung

unſerer Preſſe.
Jeder, der ſozialdemokratiſch wählt, muß es als Ehrenpflicht

betrachten, die Zeitung ſeiner Partei zu leſen, für ihre Ver
breitung unausgefetzt zu wirken

Welcher Widerſinn iſt es, ſozialdemokratiſch zu ſtimmen und
Zeitungen zu leſen, welche kein höheres Ziel kennen, als die
Arbeiterpartei zu beſchimpfen, zu beſudeln, in den Kot zu ziehen!
Wollt Jhr als Sozialdemokraten, daß eure Frau, eure Kinder
eine geiſtige Nahrung erhalten, welche die politiſchen Anſchau-
ungen des Vaters verdammen und verhöhnen

Jn die letzte Arbeiterwohnung muß unſer

Parteiblatt
dringen, überall muß es als Träger der Aufklärung über unſere
wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände, über alle Strömungen
unſerer Zeit wirken.

Wir wollen nicht bloß begeiſterte, wir wollen auch aufgeklärte
Parteimitglieder. Wir wollen zu eigenem Urteil alle Genoſſen
erziehen! Jn jedem Wahlkreiſe muß die Parole der Sozial-
demokraten lauten:

So viele ſozialdemokratiſche Stimmen,
So viele Abonnenten der ſozialdemokratiſchen Prefſe!
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und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21. hof 2 Tr.

Klaſſenintereſſe S

Sonderintereſſe Gemeinintereſſe.
Von K. Kautskhy.

1. Partei und Klaſſe.
(Fortſetzung.)

Der Begriff der Klaſſe ſchließt notwendigerweiſe den des
Klaſſengegenſatzes in ſich. Jſt dem aber ſo, dann wird die Ver-
ſicherung einer Partei, daß ſie den Jntereſſen aller Klaſſen ge
recht werde, eine leere Redensart, ja ſchlimmeres als das, ein
demagogiſcher Schwindel. Es iſt die Verſicherung, daß dieſe
Partei gleichzeitig die Jntereſſen der Mieter wahren und auf
Erniedrigung der Mieten hinarbeiten, wie auch die Jntereſſen
der Vermieter wahren und auf Erhöhung der Mieten hinarbeiten
werde daß ſie den Arbeitern hohe Löhne und den Kapitaliſten
billige Arbeitskräfte verſchaffen wolle; daß ſie für die Kon-
ſumenten niedere Lebensmittelpreiſe und für die Lebensmittel-
produzenten hohe Lebensmittelpreiſe anſtrebe c.

Jn Wirklichkeit entſprechen den drei großen Klaſſen der Ge-
ſellſchaft auch die großen Parteien, die in der Politik der mo-
dernen Staaten hervortreten: die Liberalen, die Konſervativen
und die Sozialiſten.

Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß in der politiſchen Wirklich-
keit die Parteien ſich ebenſo reinlich ſcheiden, wie die Klaſſen
nach der ökonomiſchen Theorie. Einmal haben wir Zwiſchen-
und Nebenklaſſen, deren Klaſſenintereſſen nicht ganz mit der
einen oder der andern der drei großen Klaſſen zuſammenfallen.
Das Geldkapital z. B. ſteht vermittelnd zwiſchen dem in-
duſtriellen Kapital und dem Grundbeſitz, die es beide gleich aus-

beutet; es nimmt auch politiſch eine Mittelſtellung ein zwiſchen
dem Liberglismus und dem feundalagrariſchen Konſervatisſaus,
ſchlägt ſich einmal zu der einen, ein andermak zu der andern
dieſer Parteien, wie bei uns zum Beiſpiel die Nationalliberalen
und Freikonſervativen.

Andererſeits nehmen die Kleinbürger eine Zwiſchenſtellung
ein zwiſchen dem Proletariat und der Kapitaliſtenklaſſe, die
Kleinbauern zwiſchen dem Proletariat und dem Grundbeſitz.

Dann aber ſchließen es auch die Klaſſengegenſätze nicht aus,
daß Beſtandteile verſchiedener Klaſſen in einer Partei vereinigt
werden. Jn demokratiſchen Staatsweſen, unter der Herrſchaft
des allgemeinen Wahlrechts, können Kapitaliſten wie große
Grundbeſitzer ihre politiſche Herrſchaft nicht allein behaupten,
dazu ſind ſie zu gering an Zahl.

1895 zählte man unter den Selbſtändigen (abgeſehen alſo
von den Lohnarbeitern) in Jnduſtrie und Handel?
Unbemittelte (Selbſtändige ohne Hilfskraft und Haus-

Jnduſtrielle)
Kleine Meiſter und Händler (Beſitzer und Leiter von

Betrieben mit 2 bis 5 Perſonen) 900 850Kleine Kapitaliſten (mit Betrieben von 5--20 Perſonen) 200 471
Große Kapitaliſten (mit Betrieben von mehr als

20 Perſonen) 48 765Wir ſehen, daß die Zahl der großen Kapitaliſten in der
Gruppe der induſtriellen und kommerziellen Unternehmer nicht

1 721 418

427

einmal 50 000 betrug. Die Zahl der tatſächlichen Proletarier
war ſelbſt unter den angeblich „Selbſtändigen“ noch weitaus
größer als die Zahl der kleinen Kapitaliſten, ſamt jenen, die
auf der Zwiſchenſtufe zwiſchen Proletariat und Kapitaliſt
ſtanden.

Nicht immer wird die Rubrizierung ſtimmen. Ein Handels
geſchäft mit fünf Arbeitern kann ſchon ein ſehr großes Kapitalumfaſſen. Andrerſeits wird mancher Vetrie mit zwei Arbei

tern, etwa einem Meiſter und einem Lehrling, den proletariſchen
zuzurechnen ſein. Die einzelnen Fehler dürften ſich ausgleichen,
übrigens ſind die Zahlenunterſchtede ſo groß, daß es anf
Genauigkeit in jedem einzelnen Falle gar nicht ankommt.

Etwas beſſer für die Beſitzenden ſteht die Sache in der Land
wirtſchaft. Von den ſelbſtändigen Landwirten wurden gezählt
in der Klaſſe der

Unbemittelten (unter 2 Hektar) 548 572
Kleinbauern (2 bis 5 Hektar 6594850
Mittelbauern (5 bis 50 Hektar) 1221284
Größere Grundbeſitzer (über 50 Hektar) 98 224

Hier iſt die Zahl der proletariſchen Scheinbeſitzer kleiner im
Verhältnis zu den Beſitzenden, aber die Zahl der größeren
Grundbeſitzer immer noch eine minimale.

Fügen wir aber noch die Zahlen der Lohnarbeiter hinzu,
dann ſehen wir erſt recht, wie verſchwindend klein die Zahl der
jenigen iſt, die ausſchließlich aus ihrem Grundbeſitz oder einem
kapitaliſtiſchen Unternehmen ihr Einkommen ziehen.

Wir haben dann in der Landwirtſchaft:

Lohnarbeiter 5723 967Unbemittelte Selbſtändige 548572) 0272080

Bauern 10916 134Größere Grundbeſitzer 98 224
Noch ſchlimmer ſteht's in Jnduſtrie und Handel:

Lohnarbeiter 7 714 410Unbemittelte Selbſtändige 1 721 ars 9 435 828

Mittelklaſſe 1 101 321
Große Kapitaliſten 458765

Das gibt zuſammen für die drei großen Erwerbszweige:

Lohnarbeiter 13 438 3Unbemittelte Selbſtändige 2 269 990) 15 708 367

Mittelklaſſe 3017 455Großbeſiz 146 989Zieht man noch die übrigen Erwerbszweige, ſowie bei jeder
Klaſſe die Familienmitglieder in Betracht, dann erhalten wir
folgendes Ergebnis für die Geſamtbevölkerung

Lohnarbeiter 38 757 058 55,55 Proz.
Unbemittelte Selbſtändige 6 492 3834 12,54
Mittelklaſſe 15 874 600 30,66
Großbeſig 646 242 1,25

Hier erſcheint das Uebergewicht des Proletariats geringer,
weil die Zahl der müßigen Familienmitglieder bei ihm auf ein
Minimum beſchränkt iſt. Jndes iſt es auch in der letzten Ta
belle ein gewaltiges. Es umfaßt 68 Prozent, über zwei Drittel
der Bevölkerung, der Großbeſitz nur etwas über 1 Prozent.
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Teikvingest.,

Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Jn Wladimirs Bruſt wallte es nach dieſer Eröffnung furcht
bar auf, und hätte er es wagen dürfen, ſeinen Gefühlen durch
Worte freien Lauf zu laſſen, der Oberſt hätte bittere Bemer-
kungen zu hören bekommen. Galt doch die Verſetzung in eine
kaukaſiſche Garniſon mitten unter die freiheitliebenden Berg-
völker als eine Strafe, zum mindeſten als ein Zeichen der

Ungnade. rnSeinen Groll gewaltſam niederkämpfend, rief er, äußerlich
gefaßt und mit unerſchütterlicher Ruhe e

„Wenn ich nach dem Kaukaſus verſetzt bin, ſo reiſe ich ſelbſt
verſtändlich ſogleich ab.“

„Hm, hm!“ machte der Oberſt, indem er den Hauptmann
ſcharf fixierte und in nervöſer Haſt die Spitzen ſeines gewal-
tigen Schnurrbarts drehte, „reiſen wir alſo ſogleich ab. Hören
Sie jetzt weiter. Sie kommen nach der Feſtung Mosdok als

Seine Majeſtät haben Sie Leihamt zum
Major ernannt und erwarten, daß Sie Jhrem ſchwierigen
Poſten alle Ehre machen. Das Patent Jhrer Ernennung
wird Jhnen nachgeſandt. Gratuliere ergebenſt, Herr Major

Ein Sonnenſtrahl glitt über das Geſicht Wladimirs. Alſo
eine Auszeichnung, ein Avancement!

„Nun, was ſagen Sie dazu“, forſchte der alte Kriegsdart den
die Neugier nicht ruhen ließ, und reichte dem jungen Offizier
die nervige Rechte.

„Seine Majeſtät mögen wohl ihre Gründe haben“, antwortete
der neugebackene Major mit ausweichendem Achſelzucken und
und ſchlug dankend in die dargebotene Rechte ein. „Offen ge
ſtanden, Herr Oberſt, die Jntentionen unſeres Kaiſers ſind mir

gänzlich unbekannt.“ 3Oefter und lebhafter denn je trat die liebliche Geſtalt der
unglücklichen Wera vor ſeine erregte Phantaſie. Wo mochte
ſie ſein? Würde er ſie jemals wiederſehen? Es kamen dem
Major Augenblicke, wo er einen tiefen Abſcheu dte vor dem
ſchmachvollen Syſtem der Knechtſchaft, unter deſſen Joch der

in auffallender Größe und Pracht hervor.

größte Teil des ruſſiſchen Volkes ſeufzte,
daß auch ſeine Geliebte, von roher Hand gewaltſam herunter
geriſſen von der Höhe des Lebens, unter dieſen Ausgebeute-
ten und Unterdrückten ſich befinde, verſetzte ihn in eine gärende
Unruhe. Das Brachliegen ſeiner geiſtigen und phyſiſchen Kräfte,
die Sehnſucht nach der Geliebten und der Gedanke an ihr
trauriges Schickſal erzeugten in ihm eine Gemütsverſtimmung,
die nicht ohne Nachteil für ſeine Geſundheit blieb.

Die einzige Erholung und Zerſtreuung gewährten ihm das
Studium guter wiſſenſchaftlicher Bücher und Ausflüge in die
wildromantiſche Umgebung der Bergveſte, welche er, oft unter
Gefahr für ſeine perſönliche Sicherheit, allmählich weiter und
weiter ausdehnte.

An einem ſchönen Nachmittag unternahm er wieder
längeren Spazierritt.

Er befand ſich auf einem ſchmalen Bergpfade. Zu ſeiner
Linken brauſten die dunklen Fluten des Terekſtromes wie un-
zählige Donnerſchläge über die zackigen Felsklippen. Am jen-ſeitigen Ufer ſtiegen die mit dichten Waldungen bedeckten Hö-
hen amphitheatraliſch einpor. Die tiefſtehende Sonne, welche
bald hinter den Bergkuppen am Horizont verſchwinden konnte,
ließ ihre Strahlen in dem wogenden, friſchgrünen Blättermeer
ſpielen, und Licht und Schatten floſſen maleriſch ineinander.
Hier und dort traten in den reizend am Fuße der zerklüfte-
ten Berge gelegenen Gärten edle Obſtbäume, vornehmlich Gra-
natäpfel- und Feigen-, Pfirſich-, Miſpel- und Maulbeerbäume

Zwiſchen dichten
Weißdornhecken und ſtattlichen Zypreſſen halb verſteckt waren
die kleinen burgartigen Hütten der Kaukaſier ſichtbar, zum
Teil durch Verhaue, Palliſaden und Mauern wie in einen
Verteidigungszuſtand verſetzt.

Wladimir hatte ſchon mehrere der kleinen, in den Tälern
zerſtreut liegenden Dörfer, der ſogenannten „Auls“, paſſiert
und ritt jetzt über eine weite Hochebene. Ueberall, wo nicht
der ſtarre, nackte Fels zu Tage trat, fiel das Auge des Offi-
ziers auf grüne Matten, unterbrochen von Wachholderbüſchen,
Vogelbeeren und prachtvollen pontiſchen Azaleen. Hin und
wieder tauchten ganze Beete der weißblühenden kaukaſiſchen
Alpenroſe auf. Er betrachtete mit Entzücken das wunderbare
Farbenſpiel, welches ſich ihm darbot. Sein Auge ſchweifte
dann hinüber zu den turmartigen Bergſpitzen, um welche lichte
Nebelſchleier ſpielten, und verweilte ſinnend auf den breiten

einen

und der Gedanke, in abendliche Glut getauchten Silberſtreifen, welche die Schnee-
grenze anzeigten. Weiter im Hintergrunde reckte der gewal-
tige Elbrus ſein Felſenhaupt kühn empor.

Mehrere Minuten weidete ſich Wladimir an dem herrlichen
e anorana. Dann wandte er ſein Roß, um heim-
zukehren.

Als jetzt ſein Auge über die blumengeſchmückte Ebene ſtreifte,
feſſelte eine andere Szene ſeine Aufmerkſamkeit.

Jn geringer Entfernung von ihm lief ein Mann mit ver-
wildertem Bart und Haupthaar. Jn ſeinen Zügen prägte i
Angſt und Entſetzen aus. Mit unglaublicher Schnelligkeit
wußte er während des ſchnellen Laufes jede Unebenheit des
Bodens geſchickt zu umgehen. Er mußte über eine außerge-
wöhnliche Körper- und Muskelkraft verfügen. Der Sitte des
Landes gemäß trug er ein Ueberkleid von grobem Tuch, ein
Unterkleid von noch gröberem Baumwollzeug und enge Hoſen
von demſelben Stoffe, derbe Lederſtieſel und die hohe tar-
tariſche Mütze aus Schafsfell. Das Auffallendſte war jeden
falls, daß der Mann ohne jede Waffe war.

Wladimir hielt ſeinen Rappen an. Der Flüchtige nahm ſei-
nen Lauf auf ihn zu. Jede ſeiner Bewegungen verriet Ab-
ſpannung; er konnte jeden Augenblick vor Erſchöpfung umſin-
ken, und doch war es, als ob Angſt und Entſetzen ihn immer
wieder zu erneuten Anſtrengungen anſpornte.

Jetzt erſchien am Rande der er ein kaukaſiſcher Rei-
ter auf ſchweißbedecktem Roſſe und der Major erriet nun den
Zuſammenhang. Das Pferd des Verfolgers, eines jener kräf
tigen ausdauernden Tiere, welche ohne Beſchwerde die ſchwie-
rigſten und gefährlichſten Bergpäſſe erſteigen, war nach Tſcher-
keſſenart reich geſchirrt und geſchmückt.

Der Reiter war ein kräftiger Tſcherkeſſe von ſchön geglie-
dertem Körperbau. Seine Züge, obwohl ſie jetzt große Wild-
heit verrieten, waren ebenmäßig und von edlem Gepräge. Die
großen, dunklen Augen funkelten trotzig unter der mit Schaf
pelz verbrämten Tuchmütze hervor. Er trug eine Art Schnür-
rock nach polniſchem Schnitt und mit goldenen Treſſen beſeht.
Jm Ledergürtel ſteckten mehrere Piſtolen und ein langer, ſcharf
geſchliſfener Dolch. Die lange Flinte hielt der Reiter ſutz.
bereit in der Rechten und mit der linken Hand zügelte er
leicht und ſicher das Pferd.

Der Major zweifelte nicht, daß ſich hier eines jener düſte-
ren Dramen abſpielen ſollte, wie ſie in den geheiümnisvollen,
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Man ſieht, wie kläglich es den aus Kapitalbeſitz oder Grund
beſitz ihr Einkommen Klaſſen erginge, blieben ſie im
politiſchen Kampfe auf ihre eigenen Mitglieder beſchränkt. Sie
müſſen trachten, in der Maſſe der Bevölkerung Hilfstruppen
zu gewinnen, die ihnen die nötigen Stimmen liefern. Nament-
lich die beiden Zwiſchenklaſſen des Kleinbürgertums und der
Bauernſchaft mit ihren zwieſpältigen Klaſſenintereſſen erſcheinen
ihnen vortrefflich dazu geeignet. Aber auch aus dem Proletariat
ſuchen die Parteien der beſitzenden Klaſſen ſich Stimmen zu
holen. Leere BVerſprechungen, die oft direkter Betrug ſind, und
wo dieſe nicht ausreichen, Bedrohung mit ewigen und zeitlichen
Strafen, ſchließlich, wo alles nichts hilft, direkter Zwang, die
Ausnutzung aller ökonomiſchen, politiſchen, geiſtigen Machtmittel,
die ihre geſellſchaftlich überlegene Stellung zu Gebote ſtellt
das ſind die Methoden der „Wahlagitation“ dieſer e
das heißt ihres Strebens, ſoundſoviele Stimmen den
des Kapitals oder des Grundbeſitzes dienſtbar zu ma

Es iſt klar, bei einem ſolchen Wahlkampf können v
die Parteien der beſitzenden Klaſſen nicht zugebe:
Klaſſenintereſſen und Klaſſengegenſätze gibt; ſie
Klaſſengegenſätze verſchleiern, ja leugnen. Jeder
ſchworener Feind, der die Klaſſengegenſätze aufdeckt
leugnen dieſe Gegenſätze nur, um beſonderen Klaſſeninte
dienen.

Anders die Sozialdemokratie, die Partei des Proletariats.
Die Kapitaliſten und der große Grundbeſitz ſtellen nur eine
kleine Minderheit der Bevölkerung dar. Sie würden bei dem
allgemeinen Stimmrecht politiſch völlig verſchwinden, wenn es
ihnen nicht gelänge, ihren Parteien die Stimmen anderer
Klaſſen zuzuführen. Das Proletariat dagegen iſt die ſtärkſte
Klaſſe der Bevölkerung. Sein Sieg iſt ihm in einem in-
duſtriellen demokratiſchen Lande in dem Moment gewiß, wo
es ihm gelingt, alle Klaſſengenoſſen zum Bewußtſein ihrer
Klaſſenintereſſen zu bringen und ſie der Gefolgſchaft der bürger-
lichen Parteien zu entziehen.

Haben die andern Parteien alſo die Aufgabe, die Maſſen
der Bevölkerung über ihre Klaſſenintereſſen zu täuſchen, um ſie
ſich dienſtbar zu machen, ſo hat die Sozialdemokratie alle
Urſache, ſie über ihre Klaſſenintereſſen aufzuklären, damit ſie
ſich nicht länger als Stimmvieh für fremde und feindliche
Klaſſenintereſſen gebrauchen laſſen. Darum betont ſie die
Klaſſengegenſätze und klärt das Volk darüber auf.

Aber nichts wäre irriger, daraus zu ſchließen, daß nur ſie
beſtimmten Klaſſenintereſſen dient. Das tut jede andere Partei
auch. Noch mehr, gerade weil ſie die Vertreterin der Klaſſen-
intereſſen des Proletariats iſt, vertritt ſie in viel höherem
Grade das Gemeinintereſſe, das Jntereſſe der Maſſe der Be-
völkerung als jede andere Partei. Und ſie vertritt es nicht
bloß deswegen, weil das Proletariat die Mehrheit im Volke
bildet, ſondern auch deswegen, weil die proletariſchen Jnter-
eſſen heute zuſammenfallen mit denen der Nation.

Vieſozialden. Fraktion in nächſten Reichstage.

Nach Beendigung der offiziellen Auszählungen wird die ſozial-
demokratiſche Fraktion im nächſten Reichstage zunächſt 81 Mit-
glieder zählen. Wir ſagen zunächſt, weil vorausſichtlich
mehrere der einzureichenden Wahlproteſte zu Nachwahlen führen,
in denen dann unſere Kandidaten ſiegen. Gewählt ſind

Jn Preußen:
Prov. Oſtpreußen (17 Wahlkreiſe). Rechtsanwalt Haaſe

für Königsberg.
Prov. Weſtpreußen (13 Wahlkreiſe).

krat).
Stadt Berlin (6 Wahlkreiſe). Richard Fiſcher für II.,

Rechtsanwalt Heine für IlI., Singer für IV., Rob. Schmidt,
ZentralArbeiterSekretariat, für V. (bisher Schulrat Zwick,
Freiſ. Volksp.), Schriftſteller Ledebour für VI.

Prov. Brandenburg (20 Wahlkreiſe) Stadthagen für
Nieder-Barnim, Peus für Brandenburg-Weſthavelland, Zubeil
für Teltow Beeskow Charlotteuburg, Dr. Heinr. Braun,
Schriftſteller für Frankfurt a. O.-Lebus (bisher Haacke, konſerv.)

Verloren haben wir in dieſer Provinz die Kreiſe Sorau
(Klees), erobert von Bahn, konſerv., und Kottbus (Antrich),
erobert durch v. Dirkſen, konſerv.

Prov. Pommern (14 Wahlkreiſe). Herbert für Stettin
(bisher Brömel, Freiſ. Ver.), Körſten für Randow-Greifen-
hagen (bisher Prätorius, konſerv.).

Prov. Poſen (15 Wahlkreiſe). Kein Sozialdemokrat.
Prov. Schleſien (35 Wahlkreiſe). Tutzauer für Breslau-

Oſt, Bernſtein für Breslau-Weſt, Sachſe für Waldenburg,
Kühn für Reichenbach-Neurode (bisher Graf Magnis konſerv.).

Provinz Sachſen (20 Wahlkreiſe Pfannkuch für Magde-
burg, Alb. Schmidt für Kalbe-Aſchersleben, (früher Placke,

Kein Sozialdemo-
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Rheinprovinz (35 Wahlkreiſe). Meiſt für LennepMett
mann-Remſcheid (bisher Fiſchbeck, Freiſ. Volksp.), Molkenbuhr
für Elberfeld-Barmen, Scheidemann für Solingen (bisher
Sabin, Freiſ. Volksp.).

Brrr (1. Wahlkreis). Kein Sozialdemokrat.
rovinz Weſtfalen (17 Wahlkreiſe). für Bochum

Gelſenkirchen (bisher Franken natl.), Bömelburg für Dort
mund (bisher Hilbck natl.).

Provin Schleswig-Holſtein (11 Wahlkreiſe), Mahlke
r Flensburg-Apenrade (bisher Raab, Antiſemit), v. Elm für

inneberg, Legien für Kiel- Rendsburg (bisher Prof. HänelFreiſ. Vgg.), drehen für Altona, Loſche für Herzogtum
LDavoenburg (bisher Graf v. Bernſtorff, konſ.).

Wrovinz Hannover, (19 Wahlkreiſe), Meiſter für Hannover.
Provinz Heſſen-Naſſau, (14 Wahlkreiſe), Brühne für
ertaunus-Höchſt (bisher Müller, Zentrum), Wilh. Schmidt
Frankfurt a. M., Verloren ging uns in dieſer Provinz
Kreis Hanau (Hoch), erobert von Dr. Lucas, natl.

Königreich Bayern. (48 Wahlkreiſe). Birk für München I
isher Schwarz, natl.), v. Vollmar für II, Ehrhart für

Speyer, Dr. Südekum für Nürnberg. Verloren ging uns
Fürth-Erlangen (Segitz).

Königreich Sachſen. (23 Wahlkreiſe). Edmund Fiſcher
für Zittau, Sindermann für Löbau (bisher Förſter, konſ.),
Kaden für Dresden-Neuſtadt, Dr. Grad nauer für Dresden-
Altſtadt, Horn für Dresden-Dippoldiswalde, Nitzſchke für
Meißen-Großenhain (bisher Gäbel, Antiſemit), Fräßdorf für
Pirna-Schandau (bisher Lotze, Antiſemit), Schulze für Frei-
berg-Oederan (bisher Dr. Oertel, konſ.), Grünberg für
Döbeln, Lipinski für Oſchatz-Wurzen-Grimma (bisher Hauffe,
konſ.), Motteler für Leipzig Stadt (bisher Haſſe, natl.),
Geyer ſür Leipzig-Land, Schöpflin für Borna-Pegau (bis-
her Dr. v. Frege, konſ.), Göhre für Mittweida (bisher Uhle-
mann, natl.), Schippel für Chemnitz, Auer für Glauchau-
Meerane, Stolle für Zwickau, Goldſtein für Schneeberg-
Stollberg an Stelle des Genoſſen Seifert, Roſenow für
ZſchopauMarienberg, Grenz für Annaberg (bisher Dr. Eſche,
natl.), Franz Hofmann für Auerbach, Geriſch für Plauen
(bisher Zeidler, konſ.).

Württemberg. (17 Wahlkreiſe). Hildebrand für Stutt-
gart an Stelle des Genoſſen Kloß, der die Wiederübernahme
einer Kandidatur abgelehnt hatte; Sperka für Böblingen-
Maulbronn, bisher vertreten durch Haußmann, Süddeutſche
Volkspartei, Schlegel für Eßlingen-Urach, Dr. Lindemann
für Göppingen-Gmünd, (bisher Kettner, natl.), Genoſſe Linde-
mann iſt unter dem Schriftſtellernamen C. Hugo bekannt. Er
hat unter dieſem Namen u. a. ein wertvolles Buch über den
Kommunal- Sozialismus in England veröffentlicht.

Baden. (14 Wahlkreiſe). Eichhorn für Pforzheim-Dur-
lach an Stelle des erkrankten Genoſſen Agſter, Geck für Karls-
ruhe-Bruchſal, Dreesbach für Mannheim.

Großherzogtum Heſſen. (9 Wahlkreiſe). Kramer für
Darmſtadt, Dr. Dadid für Mainz, bisher vertreten durch
Dr. Schmitt, Zentrum. Verloren haben wir in Heſſen den
Kreis Offenbach-Dieburg (Ulrich) an den Natl. D. Becker.

Mecklenburg-Schwerin. (6 Wahlkreiſe). Dr. Herzfeld
für Roſtock.

Mecklenburg Strelitz. (1 Wahlkreis).
krat gewählt.

Sachſen- Weimar.

Kein Sozialdemo-

(3 Wahlkreiſe). Baudert für Weimar-
Apolda.

Oldenburg. (3 Wahlkreiſe). Kein Sozialdemokrat ge-
wählt.

Braunſchweig. (3 Wahlkreiſe). Blos für Braunſchweig-
Blankenburg. Verloren ging Holzminden (Calwer) an v. Damm,Welfe, der ich aber als „wild“ bezeichnen läßt.

Reißhaus für

Bock für

Sachſen -Meiningen.
Sonneberg-Saalfeld.

Sachſen Koburg- Gotha.

(2 Wahlkreiſe).

(2 Wahlkreiſe).
Gotha.

Sachſen-Altenburg. (1 Wahlkreis). Buchwald, bisher
v. Blödau, konſ.

Anhalt. (2 Wahlkreiſe). Kein Sozialdemokrat gewählt.
Verloren ging uns der Kreis Bernburg (Albrecht) an den
Natl. Weſſel.

Schtwarzburg-Sondershauſen. (1 Wahlkreis). Kein Sozial
demokrat gewählt.

Schwarzburg-Rudolſtadt. (1 Wahlkreis).
Saalfeld gewählt an Stelle des Natl. Müller.

Fürſtentum Waldeck. (1 Wahlkreis).
demokrat.

Reuß ältere Linie. (1 Wahlkreis). Förſter gewählt.
Reuß jüngere Linie. (1 Wahlkreis). Wurm gewählt.
Lippe-Detmold. (1 Wahlkreis). Kein Sozialdemokrat.
Lippe- Schaumburg. (1 Wahlkreis). Kein Sozialdemokrat.

Hofmann-

Kein Sozial

natlib.), Kunert Halle, T iele Zeit WeißenfelsNaumbur ar 5 tm
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eck. (1 lkreis). chwartz.

Bremen. (1 Wahlkreis). Schmalfeldt
v. Freeſe, Freiſ. Vereinigg.).

t votbringen. (15 Wahlkreiſe). Kein Sozialdemokrat
gewählt.

Die Sozialdemokratie hat demnach 7 Mandate verloren und
30 gewonnen. Sie rückt um 25 Mann ſtärker in den Reichstag
ein als nach der Wahl von 1898 und um 23 Mann ſtärker als
ſie bei Schluß der vorigen Legislaturperiode war.

Nicht wiedergewählt wurden Klees, Albrecht, Antrick, Hoch,
Ulrich, Calwer, Segitz.

Neu gewählt wurden Goldſtein für Seifert, Eichhorn für
Agſter, Hildebrand für Kloß. Dieſe drei Mandante haben alſo
nur ihre Jnhaber gewechſelt, gehörten aber zum bisherigen Be
ſitzſtand. Von den 30 neu eroberten Kreiſen wurden abge-
nommen

9 den Konſervativen durch Dr. Braun, Körſten, Loſche,
Fugermann, Schulze, Lipinski, Schöpflin, Geriſch und Buch-
wald,

9 den Nationalliberalen durch Alb. Schmidt, Huéè,
Bömelburg, Birk, Motteler, Göhre, Grenz, Lindemann und
Hofmann-Saalfeld,

Z3 der Freiſ. Volkspartei durch Rob. Schmidt, Meiſt
und Scheidemann,

3 der Freiſ. Vereinigung durch Herbert, Schmalfeldt
und Legien,

3 den Antiſemiten durch Mahlke, Nitzſchke und Fräßdorf,
2 dem Zentrum durch Kühn und Dr. David,
1 der Südd. Volkspartei durch Sperka.
Den offen reaktionären Parteien ſind demnach durch uns

23 Kreiſe abgenommen worden, den verſchämten Reaktionären,
das ſind die drei freiſinnigen Gruppen, 7 Kreiſe. Da wir von
den ſieben verloren gegangenen Kreiſen abgeben mußten einen
an die Konſervativen (Kottbus), vier an die Nationalliberalen
(Deſſau, Hanau, Bernburg und Offenbach), einen an die Frei-
ſinnige Volkspartei (Fürth-Erlangen) und einen an die Welfen
(Holzminden), ſo haben wir die offene Reaktion um 17 Man-
date geſchwächt, was einen Abſtimmungsunterſchied von vierund-
dreißig Stimmen ergibt. Das iſt zwar noch lange nicht genug;
aber an uns liegt es nicht, wenn das Ergebnis für die Reaktion
nicht noch viel niederdrückender ausgefallen iſt. Wäre der Frei-
ſinn freiſinnig, dann hätte die reaktionäre Mehrheit völlig
zertrümmert werden können; freilich hätte dann die Sozial-
demokratie in den etwa 35 Kreiſen, die bei der Stichwahl noch
erobert werden konnten, von den Freiſinnigen unterſtützt werden
müſſen, wie wir den Freiſinn unterſtützt haben. Dazu langte
jedoch der Freifinn der Freiſinnigen nicht aus, und ſo müſſen
wir uns halt zufrieden geben mit dem, was wir aus eigener
Kraft erobert haben. Das nächſte Mal kommt es hoffentlich
noch beſſer.

an Stelle

CTagesgeſchichte.
Halle, 29. Juni.

Scharfmacherei
treibt nach den Wahlen mit Hochdruck die Norddeutſche
Allg. Ztg. Am Schluſſe einer Betrachtung über die Stich
wahlen ſchreibt das Miniſterblatt:

Eine bedenkliche Nebenerſcheinung des diesmaligen Wahl
kampfes ſind die aus verſchiedenen Städten gemeldeten
Straßenunruhen. Auch hier handelt es ſich ausſchließlich um
Polen und Sozialdemokraten. Das energiſche Auftreten der
Behörden dürfte freilich den Tumultuanten die Wiederholun
des Verſuches verleiden, den Kampf mit Stimmzetteln du
den Kampf mit Pflaſterſteinen zu erſetzen. Was es mit den
angeblichen ſozialdemokratiſchen Wahlfälſchungen auf ſich hat,
die aus mehreren Wahlkreiſen gemeldet werden, muß eine
nähere Unterſuchung ergeben. Sind die Angaben der Blätter
richtig, ſo wäre es freilich notwendig, Vorkehrungen gegen die
Wiederholung ſolcher Manöver zu treffen.

Ausſchließlich Polen und Sozialdemokraten es fehlen
bloß noch die Juden und Franzoſen, und der 1848 er Reaktions-
ſtil iſt fertig. Daß in der Hauptſache unreife Burſchen und
radauluſtige Elemente an den Ausſchreitungen beteiligt waren;
daß die ſozialdemokratiſchen Führer zur Ruhe mahnten, ver-
ſchweigt das offiziöſe Organ. Auf derſelben Höhe ſteht die
Ankündigungen von Vorkehrungen gegen die „ſozialdemo-
kratiſchen Wahlfälſchungen“. Weiß die Nordd. Allg. Ztg. nichts
von haarſträubenden Wahlgeſetzverletzungen, die bei den Reaktio
nären herkömmlich ſind

Nieder mit dem Reichstagswahlrecht
Die Reaktion hat aus den Wahlen nichts gelernt. Jn blinder

Wut ſucht ſie mit brutaler Gewalt dem freiheitlichen Streben
des Volkes entgegenzutreten. Vor allem hat ſie es auf das
Reichstagswahlrecht abgeſehen. Der fromme Reichs bote

ch qm m„m„2.2„ **d2q nſchwer zugänglichen Gebirgsſchluchten unter den Bewohnern
Kaukaſiens ſo gewöhnlich ſind. Seine Pflicht gebot ihm, das
beabſichtigte Verbrechen zu verhindern.

Jn raſender Karriere kam der Verfolger dahergebrauſt u. hatte
dem Manne ſchon eine ziemliche Strecke Weges abgewonnen,
ohne in ſeinem glühenden Eifer den ruſſiſchen Offizier zu be-
merken, welcher ſein ſchweres Reiterpiſtol aus der Halfter ge-
sog. hatte.

er Flüchtling war am Rande des Plateaus angelangt,
wo ihm ein bodenloſer Abgrund entgegengähnte. Steil ſentte
ſich die Trachytwand zu ſeinen Füßen in die Tiefe, aus wel-
cher dampfende Nebelſchwaden hervorquollen. er Mann
prallte zurück. Vor ſich die grauſige, todbringende Schlucht,hinter ſich den unerbittlichen Verfolger, in peſſen Gewalt er

ich gegeben ſah. Mit einem unartikulierten, gurgelnden Schrei
rach er dicht am Rande des gähnenden Schlundes erſchöpft

zuſammen.
Zu gleicher Zeit aber tönte dem wütenden Verfolger ein

donnerndes „Halt!“ entgegen. Wladimir ſprengte ihm mit zum
Schuß erhobenen Pitzol in den Weg.

Jetzt erſt ſchaute der Tſcherkeſſe auf. Er ſtutzte und zügelte
einen Augenblick den Lauf ſeines Renners. Seine funkelnden
Augen richteten ſich durchbohrend auf den Ruſſen, der kalt-
blütig den Hahn ſeiner Waffe knacken ließ.

„Antwortet mir kurz und bündig auf meine Frage,“ rief er
mit erhobener Stimme. „Wie kann ein Krieger vom edlen
Stamme der Tſcherkeſſen ſich ſo weit hinreißen laſſen, daß er,
bis an die Zähne bewaffnet, einen wehrloſen Mann mit dem
Tode bedroht?

Die Augen des Tſcherkeſſen ſprühten Blitze.
„Der Geiſt der Blutrache fragt nicht nach Wehr und Waf-

fen, und Zeit, Ort und Umſtände ſind ihm gleichgiltig. Die
Manen des Erſchlagenen Sühne und das heiligeVermächtnis der Rache vererbt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht.Der fremde Krieger miſche ſich nicht in gehen welche
ihn nichts kümmern, ſonſt könnte er demſelben Schickſale ver
fallen, zu welchem unſer Feind dort verurteilt iſt. Der Fremde
gebe den Weg frei!“

Dieſe drohenden, in ruſſiſcher Sprache gehaltenen Worte des
ſtolzen Kaukaſiers ließen Wladimir vollkommen ruhig.

„Jhr redet eine kühne Sprache, mein Freund. Es wird

Euch doch bekannt ſein, daß im Gouvernement Stawropol die
Geſetze Sr. Majeſtät des Kaiſers Nikolaus Kraft und Giltig-
keit haben. Jſt Euch ein Unrecht geſchehen, ſo genügt eine
Anzeige von Euch an die Gouvernementsbehörde und es wird
Euch Recht werden. Was beſtimmt Euch, ſelbſt den Richter
und Henker zu ſpielen? Jetzt kehrt zurück und bringt Eure
Klage an zuſtändiger Stelle an!“

„Euer Kaiſer mag in ſeinem Lande Geſetze geben, ſo viel
er will. Wir haben mit ihm und ſeinen Geſetzen nichts zu
tun. Wir haben Euch nicht gerufen. Dies Land gehört uns,
und die Stunde wird kommen, wo der letzte Eindringling aus
unſeren heiligen Bergen gejagt ſein wird.“

Und blitzſchnell riß der Tſcherkeſſe bei dieſen Worten die
Flinte an die Wange.

Ein Schuß krachte durch die in Dämmerlicht getauchte Wild-
nis vielfach verſtärkt und im faſt endloſen Rauſchen erſterbend,
durch den ſich von Berg zu Berg fortpflanzenden Widerhall.
Die Kugel ſauſte ziſchend dicht am rechten Ohr Wladimirs
vorbei. Der Tſcherkeſſe hatte ſein Pferd angeſpornt und flog
in mächtigen Sätzen an dem Major vorüber.

Aber ſchnell wie der Blitz war Wladimir von ſeinem un-
ruhig ſtampfenden Renner geglitten. Er zielte kurz, aber ſicher
und drückte in dem Augenblick ab, wo der Tſcherteſſe bei ſei-
nem erſchöpft daliegenden Feinde anlangte. Der Schuß krachte.
Tas Pferd des Kaukaſiers machte einen wilden Luftſprung
vorwärts und ſtürzte mit ſeinem Reiter kopfüber in die grau-
ſige Felſenkluft.

Der ganze Vorfall hatte kaum zwei Sekunden gedauert und
Wladimir ſtand über den unerwarteten Ausgang einen kurzen
Augenblick wie erſtarrt.

„Nun, ſo war es nicht gemeint. Aber der tolle Burſche hat
ſich ſelbſt zuzuſchreiben,“ murmelte er und beſtieg ſein

Pferd.
Auch der Flüchtling hatte mit Entſetzen geſehen, wie

Feind mitſamt dem getroffenen Pferde in die Tiefe
Mühſam erhob er ſich und wankte auf den Major zu.

Mit tiefer Rührung erfaßte er ſeine Hand und küßte ſie
voll Jnbrunſt.

„Gebietet über mich, edler Herr, wie über Euren Diener.
Mein Leben, das Jhr gerettet, ſteht zu Eurer Verfügung.
Jn Euch und Euren Genoſſen werde ich nie mehr die Feinde
unſerer Berge ſehen!“

e ſein
ſtürzte.

Ah „Schon gut, lieber Freund,“ wehrte der Major lächelnd ab.
„Wie heißt Jhr?“

„Atalin, edler Herr!“
„Welchem Stamme gehört Jhr an?“
„Jch ſtamme aus Laſiſtan jenſeits des großen Bergwal-

les. Vor mehreren Jahren wanderte ich aus und ließ mich
hier nieder. Nur eine halbe Stunde Weges von hier liegt
meine Hütte. Wollt Jhr in Atalins Wohnung eintreten und
eine kleine Erfriſchung einnehmen, ſo erlaubt, daß ich Euch
dort hinführe.

Wir wollen zu Tale ſteigen. Es dämmert bereits und Jhr
könnt mir den Führer machen. Unterwegs erzählt mir, durch
was Jhr Euch den Haß des Tſcherkeſſen zugezogen habt.“

Atalin folgte dem langſam und vorſichtig voranreiten-
den Major.

Und nun erzählte er ſeinem Retter eine Reihe düſterer Er-
eigniſſe, wie ſie in den wilden, abgeſchloſſenen Gründen des
Kaukaſus zu den häufigeren Begebenheiten zählen.

„Jn meinem früheren Wohnorte, etwa vier Tagereiſen von
hier, hatte ich die ſchöne Tochter eines Moriſcha (Ritter) ken-
nen gelernt. Mein Wunſch, Jsmene, ſo hieß das ſchöne
Tſcherkeſſenmädchen, zur Frau zu haben, wurde von den El-
tern günſtig aufgenommen. Jch hatte einiges Vermögen. Der
Kaufpreis, welchen ich für Jsmenen an deren Eltern zu ent-
richten rn war vereinbart, und nach der Sitte unſeres Lan-
des entführte ich meine Braut heimlich aus dem eleterlichen
Hauſe. Aber wenige Tage nach der Hochzeit war mein jun-
ges Weib verſchwunden. Ein Jagdzug hatte mich in den Ber-
gdn länger als ich wollte, zurückgehalten. Der Bruder mei-
nes Weibes hatte dieſelbe für einen hohen Preis an einen
reichen türkiſchen Effendi verkauft. Mit großer Schlauheit
wußte der Schändliche Jsmene aus meinem Hauſe zu ent-
führen, und ich erfuhr von der Entführung meines geliebten
Weibes erſt, als dasſelbe ſchon über die Landesgrenze ge-
bracht war.
Die Rache, welche ich dem Schändlichen geſchworen, brachte
ich bald zur Ausführung. Bei der erſten Gelegenheit, die
ſich mir bot, ſtreckte ich ihn mit einem wohlgezielten Schuſſe
nieder. Dann verließ ich die Gegend, an welche ſich für mich
ſo traurige Erinnerungen knüpften.

(Fortſetzung folgt.)
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Mit Gewaltmaßregeln iſt gegen drei Millionen deutſche

Bürger nichts zu machen, jede Verfolgung würde ihnen nurnoch mehr Anhänger zutreiben, das bot die Erfahrung mit

dem Sozialiſtengeſetz bewieſen, das beweiſt ebenſo die Ge
ſchichte des Zentrums, das durch den Kulturkampf groß ge
worden iſt, wie auch jetzt wieder das Anwachſen des Polen
tums, ſeit es ſich als verſeltt aufſpielen kann. Das ſchließt
aber nicht aus, daß geſetzliche, verfaſſungsmäße Reformen
von Einrichtungen ſtattfinden müſſen, die ſich nicht bewährt
haben, weil ſie das Reich ins Verderben ſtürzen. Die
Sozialdemokratie, welche ſtets gegen das Budget des Reiches
eſtimmt als Mehrheitspartei im Reichstage das ſagt
ür jeden Verſtändigen genug; aber Verſtand iſt bekanntlich

nicht bei der großen Maſſe, welche ſich von vaterlandsloſen,
internationalen Hetzern irre führen läßt. Aber unſere Re
ierung hat ja die Gefährlichkeit des Wahlrechts noch ver
tärkt durch das famoſe Wahlkloſett.

Der Reichsbote ſpricht ſicher hier aus, was die große reaktionäre
Maſſe im Herzen trägt. Das arbeitende Volk wird gut tun,
auf ſeiner Hut zu ſein. Man weiß nicht, welchen Kurs die
Regierung in den nächſten Jahren ſteuern wird.

Noch ein oberſchleſiſches Polizeigemetzel.
Aus Zabrze wird dem Vorwärts unterm 25. Juni ge

ſchrieben:
Noch iſt die Leiche des in Laurahütte erſchoſſenen Arbeiters

nicht geborgen, noch ſind die Wunden nicht geheilt, noch das
Blut nicht getrocknet, noch die unzähligen Verhaftungen im
ganzen Kreiſe nicht beendet, noch fließen Ströme von Tränen
der unglücklichen Frauen und Kinder der Verhafteten, noch iſt
die Erregung und Erbitterung der Arbeiterbevölkerung über die
Bluttat im ſtändigen und rapiden Wachſen und ſchon
wieder iſt unſchuldiges, ganz unſchuldiges Ar-
beiterblut in Zabrze gefloſſen.

Zabrze iſt für die oberſchleſiſche Arbeiterbewegung ein ge-
ſchichtlicher Boden. Jm Jahre 1893 wurde im Kreiſe Zabrze
von zwei ſchlichten polniſchen Bergleuten eine Bergarbeiterbe-
wegung eingeleitet, die in kurzer Zeit Tauſende von Bergleuten
ins öffentliche Leben, in Verſammlungen in die Organiſation
brachte. Unerhörtes geſchah in Oberſchleſien. Woche für Woche
fanden ſich Tauſende in Verſammlungen. Die Begeiſterung
war gewaltig. Die Organiſation nahm zu. Dann griffen die
Behörden in wahrhaft oberſchleſiſcher Weiſe ein. Die Verſamm-
lungen hörten auf. Es kamen Verbote, Auflöſungen. Die
Menge wurde erregt und durch Spitzel-Provokatoren bearbeitet.
Jn üblicher Weiſe wurde die Menge vor den Lokalen bei ver-
hinderten Verſammlungen auseinandergetrieben. Bei der be-
kannten verhinderten Verſammlung in Pniaki wurde eine un-
ſchuldige ſchwangere Frau von einem Gendarmen erſchoſſen.
Dann begannen die Prozeſſe und Verfolgungen. Die Organi-
ſation wurde geſprengt. Die Stimmung blieb. 1898 wurden
in dem Bezirk Tauſende ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben.
Diesmal gleichfalls. Die Zabrzer Polizei hat ſich aber nicht
geändert. Sie iſt auch heute dieſelbe, wie ſie
1893/1894 war.

Heute abend gegen 8 Uhr ſammelte ſich die Menge vor der
Redaktion des bürgerlichen Wanderer, um die Wahlreſultate
zu erfahren. Die eintreffenden günſtigen Reſultate wurden mit
Rufen: „Hoch Korfanty!“ „Wenn unſer Franzek Mo-
rawski nicht durchgekommen iſt, da ſoll Korfanty herein
und ähnlichen aufgenommen. Jrgend welche Störungen kamen
nicht vor. Schon jetzt wurde die Menge von den oberen Etagen
der bürgerlichen Wohnungen mit kaltem Waſſer begoſſen.
Gegen 9 Uhr kamen etwa 18 Poliziſten und Gendarmen hinzu.
Je günſtiger die Reſultate für Korfanty lauteten, deſto erregter
wurden die Beamten. Um 9 Uhr kamen berittene Gendarmen
hinzu. Die Beamten gingen durch die Menge, ohne von
irgend wem beläſtigt zu werden. Die Arbeiter brachten freudige
Rufe aus ſonſt geſchah nichts. Schließlich ſagte ein Gendarm
zu dem andern

„Jetzt müſſen wir losgehen!“ Jn demſelben Augen-
blick zogen die Gendarmen und Poliziſten blank und
ſchlugen auf die Menge unbarmherzig ein. Das Blut
floß. Köpfe wurden zerſchnitten, Finger bis auf die Knochen
zerhauen. Die Arbeiter fielen in Maſſen zu Boden. Jrgend-
welche Aufforderung, auseinander zu gehen, iſt ſeitens
der Beamten vor der Metzelei nicht ergangen, zumindeſt
aber von den allermeiſten Anweſenden wir ſprachen
mit Leuten, die an den verſchiedenſten Punkten ſtanden

nicht vernommen worden. Wir ſelbſt ſtanden in der
Menge und haben nicht eine Aufforderung gehört.

Die Menge ging auseinander, ohne die Gewalttaten der
Gendarmen auch nur in einem Falle zu beantworten. Die
Arbeiter wehrten ſich nicht einmal. Sie flüchteten. Die Gen-
darmen und Poliziſten liefen hinter den Flüchtenden
und ſchlugen die Leute von hinten mit blanken Klingen
auf die Köpfe. Wieder fielen einige unſchuldige Arbeiter ge-
troffen zu Boden. Fürchterliche Szenen kamen vor. Da
ſtand ein Arbeiter ruhig und allein auf der Strafßze. Drei
Poliziſten fielen ihn an und ſchlugen ihn mit ihren Säbelhieben
zu Boden. Ein anderer ſtand in der Haustür zwei Poli-
ziſten rannten heran und ſchlugen ihn zu Boden. Die Leute,
welche ruhig auf dem Trottoir gingen, wurden von den Be
amten verfolgt und verletzt. Ein Arbeiter ging ruhig zum
Bahnhof, um abzufahren. Ein Poliziſt rennt hinzu und ſchlägt
ihn zu Boden. Von der Straße führt eine Treppe zum Bahn-
hof. Arbeiter wollten hinaufgehen, um abzufahren oder einen
anderen Weg zu gehen. An der Treppe wurden ſie angefallen
und mit Säbeln bearbeitet. Ein Arbeiter ging mit durch-
ſchnittener Stirn nach Hauſe. Zahlreiche Arbeiter mußten ins
Lazarett. Manch einer konnte nicht zu Fuß bis dahin gehen.
Um 10 Uhr war von der Volksmenge kaum etwas zu ſehen.
Drei Gendarmen gingen in der Richtung nach Kl.-Zabrze.
Die kleinen Gruppen, die vereinzelt ſtanden oder gingen, wur-
den noch einmal mit Gendarmenſäbeln bearbeitet.

Sechs Poliziſten blieben auf der Kronprinzenſtraße und ſagten
ſich mit Behagen:

„Jetzt ſind wir aber gegangen.“
Die Heldentaten waren verübt. Nicht ein Arbeiter hatte etwas

Gewalttätiges verübt. Nicht ein Arbeiter hatte ſich nach der
erſten Metzelei gewehrt. Flüchtende hat man weiter maſſakriert.

Unerhörtes iſt wieder geſchehen. Unſchuldiges Arbeiterblut
iſt wieder gefloſſen. Wieder ſind Opfer gefallen. Wieder werden
Tränen fließen. Das oberſchleſiſche Polizeiſyſtem hat ſich wieder
in ſeiner ganzen Rückſichtsloſigkeit gezeigt! Ohne Ausnahme-
geſetz, auf Grund des einheitlichen Rechts wird in Ober-
ſchleſien weiter gemetzelt.

Die Zabrzer Metzelei wird wieder Tauſenden die
Augen öffnen. Die oberſchleſiſche Sozialdemokratie hat
heute die Wahl Korfantys mit Befriedigung aufge-
nommen. Die Wahl iſt ein Schlag gegen das, was man
Oberſchleſiſches Syſtem nennt, ſie iſt ein Schlag gegen
die oberſchleſiſche Juſtiz, gegen das oberſchleſiſche
Polizeiſyſtem. Und vor allem iſt ſie eine richtige und
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Die Nationalſozialen
haben es in der Stichwahl zu einem Reichstagsmandat ge-
bracht. Jn Marburg wurde v. Gerlach gewählt. Bei den
Hauptwahlen haben ſie einſchließlich zweier mit der Frei
ſinnigen Vereinigung gemeinſam aufgeſtellter Kandidaten
32000 Stimmen erhalten, gegen 27000 bei der vorigen Wahl.
Mehr als die Hälfte ihrer Stimmen entfallen auf Nordweſt
r gpland (Hannover, Oldenburg, Schleswig Holſtein, Hanſa-

e).
Jn der neuen Hilfe ſtellt Naumann ziemlich reſignierte Be

trachtungen über die Wahl an. Er führt aus:
Da dieſe Wahl ein letzter ſchwerer und im Ausgang

W felafter Verſuch war, haben wir vorher gewußt. Jch
jabe vor Beginn der Wahlzeit immer ſchon damit gerechnet,

daß es ſo kommen könnte, wie es gekommen iſt. it vollem
Pflichtbewußtſein ſind wir trotzdem in die Wahlen hinein
egangen. Das mußten wir, das waren wir allen denen

ſchuldig, deren Zuſtimmung und Opfer uns begleiteten. Es
iſt gearbeitet worden, wie kaum je in einem Wahlkampf.
Wir ſind nicht unterlegen, weil es an Geld oder Mitteln
emangelt hätte. Alles was wir brauchten, war da. Unſer

Freundeskreis hat Bewundernswertes geleiſtet. Wenn wir
trotzdem verloren haben, ſo bedeutet das: wir ſind nicht im
ſtande, die neue Partei zu gründen. Das iſt eine bittere
Klarheit, aber es iſt Klarheit Jetzt handelt es ſich nicht
mehr um den weiteren Verſuch, Partei zu ſein, ſondern es
handelt ſich nur noch um die Vertretung eines politiſchen
Gedankenganges, der dadurch nicht ſtirbt, daß er heute noch
keine parteibildende Kraft hat.

Was iſt die Urſache unſerer Niederlage. Jn jedem Kreis
wird natürlich überlegt, was anders hätte werden können,
wenn man noch dieſes oder jenes getan, das oder jenes
unterlaſſen hätte. Derartige Ueberlegüngen ſind ſo begreif-
lich, daß wir ſelbſt uns ihnen nicht ganz entziehen können,
aber im Grunde gibt es nur einen wirklichen großen Grund
der Niederlage: Die Wucht des ſozialdemokratiſchen Wachs-
tums iſt ſo groß, daß trotz unſerer Arbeit überall auch uns
gegenüber die Sozialdemokratie ſtark gewachſen iſt. Jm
erſten oldenburgiſchen Wahlkreis war der Kampf mit der
Sozialdemokratie rein ſachlich. Es wurde nicht verleumdet,
nicht entſtellt. Wir ſind klar programmmäßig aufgetreten, die
Sozialdemokraten auch. Das Ergebnis war, daß mein
ſozialdemokratiſcher Gegner 2000 Stimmen Zuwachs bekam
gerade aus den Kreiſen, die ich gern vertreten hätte. Selbſt
VLeute, die meine Politik für mindeſtens ebenſo richtig hielten,
wie die des Herrn Hug, haben ihn und nicht mich gewählt,
weil hinter ihm die große Partei ſteht. Die Gewalt des
einmal vorhandenen großen Körpers iſt ungeheuer. Ueberall
haben wir dieſe Gewalt gefühlt. Auch in Kreiſen, wo die
Sozialdemokratie weniger tüchtig vertreten war als in
Oldenburg, Wigte ſie ſich. Die große Welle hat uns ver-
c Der „Bruder der Sozialdemokratie“ war zu
chwach, um ſich zu halten.

Die Selbſterkenntnis Naumanns iſt lobenswert. Aber Nau-
mann irrt ſich, wenn er meint, daß der national-ſoziale „poli-
tiſche Gedankengang“ noch beſondere Kraft bewahrt habe, um
auch außerhalb des Parlaments zu wirken. Bei den Stich-
wahlen im 1. und 2. oldenburgiſchen Wahlkreiſe haben die
Nationalſozialen den Beweis geliefert, daß ihre Parteigänger
mit dem weſenloſen Liberalismus unterſchtedslos verſchmelzen
Der Nationalſozialismus hat ausgeſpielt.

Eine nützliche Wahllehre für uns.
Jn der Frankfurter Volksſtimme leſen wir: „Bei Ueberblick

über unſere ſchönen Siege und verhältnismäßig wenigen Ver-
luſte ergibt ſich mit zwingender Deutlichkeit eine ſehr wertvolle
Lehre, die wohl zum Beſten der Partei mit rückſichtsloſer Offen
heit jetzt ſchon ausgeſprochen werden darf. Die ſogenannten
Gemäßigten unter unſeren Genoſſen haben überall
ſchlecht abgeſchnitten, in Mainz, in Mannheim, in Fürth,
in Koburg uſw. Dagegen haben unſere Genoſſen, die gewohnt
ſind, unſeren Klaſſenkampfſtandpunkt immer und überall mit
aller Schärfe herauszukehren, glänzend abgeſchnitten, in Berlin,
in Hamburg, in Sachſen uſw. Wir meinen, dieſer Wink wäre
auch für unſere innere Parteipolitik deutlich

Die Tumulte am Abend des Stichwahltages in
Dortmund

werden in einer dem Vorwärts zugegangenen Mitteilung etwas
anders dargeſtellt, als die bürgerliche Preſſe berichtete. Die
Gewährsleute des Vorwärts die ausdrücklich erklären, nicht
Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſein, ſchreiben

„Die Straßen von Dortmund boten infolge der Spannung,
mit der man in allen Teilen der Bevölkerung dem Ergebnis
der Stichwahl zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem
Nationalliberalen entgegenſah, ein lebhaftes Bild dar. Gegen
9 Uhr erreichte der Verkehr in der Nähe des Bahnhofs ſeinen
Höhepunkt. Jn dichten Haufen zog die Menge durch die
Straßen und hin und wieder vernahm man lebhafte Hochrufe
auf Bömelburg.

Da fuhr eine Anzahl Schutzleute unter Führung eines
Kommiſſars in einem geſchloſſenen Kremſer nach dem Stein-
platz. Ohne daß von einer Aufforderung zum Auseinander-
gehen etwas zu vernehmen geweſen iſt, wurde plötzlich der Be-
fehl zum Blankziehen gegeben und die Polizeimannſchaft ſchlug
ohne Wahl auf die beſtürzte und wehrloſe Menge ein, welche
panikartig flüchtete. Welches Unglück hätte entſtehen können,
wenn die Menge die Bahnſchranken durchbrochen und auf den
Bahnkörper gelaufen wäre. Aber auch bei dem Hinunter-
drängen in den Tunnel, welcher die Bahngeleiſe unterführt,
mögen Unglücksfälle genug vorgekommen ſein. Eine beſondere
Beurteilung verdient noch die Tüchtigkeit der Polizei, mit der
ſie von der Treppe aus jedem Fliehenden noch ein paar Säbel-
hiebe mit auf den Weg gab. Andre empörende Einzelheiten
laſſen ſich noch eine Menge aufführen. Von vielen nur eine:
Jeder Platz, jede Straße wurde mit blanker Waffe geſäubert.
Ein Reiſender, der vor ſeinem Hotel ſtand und dem Gebaren
der Polizeimannſchaften zuſah, wurde, trotzdem er ſich ſofort
nach dem Hoteleingange begab, von einem Schutzmann mit
Säbelhieben traktiert und dabei am linken Arm verwundet.

Das unbeſonnene Verhalten der Polizei iſt ſehr bedauerlich.
Ohne dieſes Vorgehen der Polizei wäre der Abend ruhig ver
laufen.“

Zwei Stichwahlen fanden erſt am Sonnabend ſtatt. Jn
Lippe-Detmold wurde der freiſinnige Volksparteiler Meier-
Jobſt mit 88350 gegen Becker (Sozdem.) mit 4150 Stimmen ge-
wählt, und in Homburg (Pfalz) ſiegte der Agrarier Steuffer
über einen Nationalliberalen. Da bei dem veröffentlichten
Geſamt-Wahlergebniſſe der Ausfall dieſer Stichwahlen bereits
richtig eingeſtellt worden war, tritt keine Veränderung in der
von uns am Sonnabend gemeldeten Stärke der Parteien ein.

Das Geheimnis unſrer Siege. Jn der Sächſ. Arbeiter
zeitung vom 25. Juni findet ſich folgendes Jnſerat „Landtags-
wahl! Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für
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den 6. ſächſiſchen Reichstags Wahlkreis hat ſich
für den 10. und 16. ländlichen LandtagsWahlkreis konſtituiert.
Alle die Wahl betreffenden Zuſchriften bitten wir an den unter
zeichneten Vorſitzenden zu richten.“

Solche unabläſſige Arbeit iſt das Mittel zum Siege.

Ausland.
Frankreich. Ein Fall Kroſigk in der Fremden-

legion. Die am Freitag in Marſeille eingetroffene Jndo-
chinapoſt berichtet, daß Fremdenlegionäre in Baolac das Haus
ihres Hauptmanns beſchoſſen haben, weil ſie von ihm ſchlecht
behandelt worden wären; der Hauptmann war zur Zeit der
Tat nicht im Hauſe. Die Legionäre ſind feſtgenommen worden
und werden vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Spanien. Die Streikbewegung iſt nach bürgerlichen
Meldungen in Andaluſien im Abnehmen begriffen; in Jerez
und Lebſilla dagegen iſt ein Generalſtreik ausgebrochen,
Kavallerie wurde dorthin entſandt. Jn Barcelona treten täg-
lich weitere Gruppen dem Ausſtande bei, alles iſt zur Prokla-
mierung des Belagerungszuſtandes vorbereitet.

Serbien. Der Revolver für die Monarchie. Daß
man nach der Ermordung Alexanders ſo wenig über republi-
kaniſche Neigungen der Serben zu hören bekam, dafür ließen
ſich ſehr einſchneidende und einſchießende Gründe denken. Das
Gedachte wird jetzt beſtätigt durch eine Mitteilung, die der
Berliner Volkszeitung aus Belgrad zugeht. Gleich nach dem
Attentat hatte der Chefredakteur Gregor vom Odjek Stimmung
für die Republik zu machen begonnen. Von Schabatz, Palanka,
Niſch, Pirot und Kragujewatz waren Zuſtimmungsbriefe, Tele
gramme und Boten eingetroffen. Es ſetzte die Bewegung mäch-
tig ein, als Herr Gregor vom Odjek von drei Offizieren auf
ſeiner Redaktionsſtube einen Beſuch erhielt; die drei Uniform-
träger benahmen ſich überaus liebenswürdig und artig, zeigten
Herrn Gregor höchſt zuvorkommend ihre Revolver mit dem
ſtahlblauen Laufe und eröffneten ihm mit großer Höflichkeit:
„Wenn Sie mit Jhrem Odjek republikaniſche Politik treiben
wollen, ſo müſſen wir heute nacht ein neues Grab beſorgen.“

So wurde Serbien durch den Offiziersrevolver uicht nur
von einem Tyrannen befreit, ſondern auch vor den Greueln
der thronſtürzenden Demokratie bewahrt, und die Monarchen
Europas kamen in die glückliche Lage, einen neuen Kollegen
begrützen zu können.

Afrika. Eine große Niederlage im Somalifeld-
zuge ſollen die Engländer erlitten haben. 39 engliſche Offi
ziere ſeien gefallen und 2000 eingeborene Soldaten wurden ge-
fangen genommen. Das engliſche Kriegsamt läßt die Mel
dung dementieren. Allerdings haben derartige Dementis ſchon
während des Burenkrieges nicht allzu viel Wert gehabt.

Das Anwarhſen der Sozialdemokratie.
Vortrag des Herren Profeſſors Schwefelberger im patriotiſchen

erein.
Meine Herren! Die Operation iſt zwar geglückt, aber unſerKandidat liegt auf der Strecke. Seine ardfte reichten nicht

aus für die Stichwahl. Woher dieſer Mißerfolg? Seien wir
ehrlich! Wir haben uns ſelbſt die Schuld daran beizumeſſen.
Gibt es nicht in Deutſchland noch ſo manche Stadt, die im
letzten Jahre kein Denkmal enthüllt hat und ſich dadurch die
koſtbare Gelegenheit entgehen ließ, feurige Reden anzuhören?
Je mehr Feierlichkeiten, je größer die Koſten für Feſtlichkeiten,
um ſo ſchwächer iſt die Sozialdemokratie. Erlaſſen Sie mir
es, Beiſpiele für dies Axiom beizubringen.

Das Gleiche trifft bei den Kirchenbauten zu. Blicken wir
auf Berlin. Empört über den Widerſtand der Stadtväter
gegen die altehrwürdige Konſiſtorial-Verordnung hat das Volkdem ſo iaidemokratiſchen Kandidaten ſeine Stimme gegeben.

Mehr Kirchen! Das iſt es, was uns not tut. Und weiter
ſage ich: mehr Polizei-Verordnungen! Alle Augenblicke wird
von kurzſichtigen Richtern eine derartige Verordnung für un
gültig erklärt; das muß böſes Blut machen, das heißt den
Behörden in den Rücken fallen und die Maſſen in ihrem Ver-
trauen zur Polizei irre machen. Wenig hilft es dann, wenn
einmal ein Schutzmann, der einen Verhafteten mißhandelt hat
und deshalb zu Gefängnis verurteilt worden iſt, begnadigt
wird. Viel zu ſpärlich ſind dieſe Begnadigungen. Jede neue
Begnadigung eines verurteilten Poliziſten müßte uns tauſend
Stimmen werben! Aehnlich verhält es ſich mit der Miß-
ſtimmung über das Beſtätigungsrecht. Da wird wirklich hin
und wieder noch ein liberaler Geiſtlicher beſtätigt oder ein
Freiſinniger darf Bürgermeiſter oder Stadtrat werden. Das
Volk will von ſolcher Lauheit ebenſo wenig etwas wiſſen wie
von der behördlich nicht konzeſſionierten Kunſt und gibt darum
an der Wahlurne ſeinem Unwillen Ausdruck.

Gehen wir alſo in' uns, holen wir das Verſäumte nach, er-
höhen wir die Penſionen der verabſchiedenen Offiziere und er-
mahnen wir die Briefträger, mit 80 Mark monatlich zufrieden
zu ſein, dann wird es uns nicht fehlen. Jn dieſem Sinne
ſtimmen Sie ein in den Ruf: Hurra, Hurra, Hurra!

(Kladderadatſch.)

e ehhhhcccchcckckjnyn]Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins t Halle und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben fotggſett Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Ja Hücher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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J. LE IMärktplatz 2 u. Z. Halle a. S. Marktplatz 2 u. B.
Nach beendeter Lageraufnahme beginnt Dienstag den O. um mein äieszähriger

Grosser

Inventur Kusverkauf.
Derselbe umfasst: Seidene, wollene, halbwolſene und Wasch-Kleiderstoffe, Elsässer Baumwollenwaren, Leinen,

Leib-; Tisch- und Bett-Wäsche, Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen, Portièrgn, Damen-, Mädchen- und Knaben-
Konfektion, Damenputz, Weisswaren, Posamenten und Kurzwaren etc. Dies Artikel sind mit den

zurüchkgesetzten niedrigsten Inventur-Preisen
deutlich versehen.

Der Inventur- Ausverkauf dauert nur kurze Zeit und werden diese aussergewöhnlich günstigen Gelegenheitskäufe
alljährlich nur einmal geboten. Es Kommen ausschliesslich nur solide und bewährte Qualitäten zum Verkauf und ist
deshalb das heutige Angebot ein ganz besonders Wertvolles.

Unter anderem empfehle ich:
Ein Posten Fantasie- Kleiderstoffe für Haus u. Strasse Meter 38 Pt. Ein Posten Blusen-Hemden in versch. Ausführung Stück 560 Pf.
Ein Posten elegante Kleiderstoffe f. Reise u. Promenade Meter 65 Pf. Ein Posten Blusen-Hemden besonders chice Facons Stück 90 Pf.
Ein Posten aparte Fantasiestoffe im engl. Geschmack Meter 75 Pf. Ein Posten weisse Batist-Damen- Blusen Stück M. 1.25.
Ein Posten extra prima Kostümstoffe 130 cm breit Meter M. 1.10. Ein Posten feine Organdy-Damen- Blusen Stück M. 1.75.
Ein Posten Woll-Musselines in sehr aparten Mustern Meter 50 Pf. Ein Posten elegante seidene Damen- Blusen Stück M. 3.25.
Ein Posten Waschstoffe „Levantine“ in lebhaften Dessins Meter 18 Pf. Ein Posten Wasch-Kostüme, verschiedene Façons, Stück M. 2.75.
Ein Posten Waschstoffe „Etamine“ vornehmer Blusenstoff Meter 27 Pf. Fin Posten Wasch-Kostüme aus prima Organdy Stück M. 4.50.
Ein Posten Zephyr, imitiert Leinen, für Kostüme Meter 30 Pf. Ein Posten Reise-Kostüme in gediegener Ausführung Stück M. 7.50.
Ein Posten Organdys in entzückenden Dessins Meter 45 u. 35 Pf. Ein Posten schwarze Damen- Jacketts (Saccos) Stück M. 2.25.
Pin Posten Prima-Rips-Piqués in modernen Streifen Meter 35 Pf. Ein Posten schwarze Damen-Saccos modernster Ausführ. Stück M. 3.25.
Ein Posten Prima-Satin-Foularä hocheleg. Waschstoff Meter 50 Pf. Ein Posten schwarze DBamen- Kragen eleg. soutachiert Stück M. 3.
Ein Posten Weisse Waschstoffe gestickt und à jour Meter 35 Pf. Ein Posten 7üll-Kragen reich garniert, langes Facon Stück M. 5.50.
Ein Posten Damen-Hemden mit Spitze das Stück 50 Pf. Ein Posten schwarze Backtfisch- Jacketts (Saccos) tück M. 2.25.
Ein Posten handgestickte Damen-Hemden das Stück 1 Mk. Ein Posten Morgenröcke u. NMatinées aus Waschstoffen Stück M. 2.50.
Ein Posten Damen-Hemden mit Handlanguette das Stück M. 1.35. Ein Posten Kinder-Waschkleider in verschied. Grössen Stücks50 Pf.
Ein Posten feine Damen-Wäsche, angestäubt, weit unter Preis. Ein Posten Knaben-Waschanzüge Stück 85 Pf.
Ein Posten Tändelschürzen in besond. chicer Ausführ. St. 25 u. 18 Pf. Ein Posten rein woll. Mädchen- Kleider Stück M. 2.75.
Ein Posten schwarze Tüll-Tänädelschürzen mit farb. Stickerei St. 68 Pf. Ein Posten Cheviot-Knaben- Anzüge 5 Stück M. 2.75.
Ein Posten Wirtschafts-Schürzen mit und ohne Träger Stück 50 Pf. in Posten T7üäll-Gardinen, zurückgesetzte Muster Meter 45 Pf.
Ein Posten Damen- Unterröcke mit Volant, Stück 85 Pf. Ein Posten T7Tüll-Stores feine Qualitäten Stück 3 Mark.
Ein Posten hochelegante Damen- Unterröcke weit unter Preis. Ein Posten hochelegante Plüsch-Tischdecken unt. der Hälfte d. Preises.
Ein Posten Handschuhe u. Strümpfe bedeutend unter Preis. Ein Posten einfarbige Steppäecken mit Normalfutter Stück M. 2.85.
Ein Posten extra prima reinieinene Damast-Gedecke, Tischtücher, Ein Posten Chaiselongue Decken, einzelne bestickte Lambrequins,

Servietten und Hanätücher, ältere Muster, zurückgesetzte Teppiche, die im Schaufenster gelitten,
zu besonders billigen Inventur-Preisen. bedentend unter Preis

für Rivusen und Kostime zu enorm billigen Inventur-reisen.
Verschiedene Resitbestände des leizten grossen Seiden-Kngebots

sind noch villiger als bisher zum Verkauf gestellt.

Ein Posten garnierte Damenhüte Stück 75 Pf. bis 5 M. Ein Posten reinseidene Sonnenschirme Stück 3.50 u. 2.50 M
Ein Posten Original-Modellhüte Stück M. 12.50 bis 20 M. Ein Posten Sonnenschirme in allen Arten Stück 2.50 bis 1 M.
Ein Posten garnierte Mädchen-Hüte Stück 60, 75 Pf. u. 1 M. Ein Posten elegante créme Spachtelkragen Stück 78 Pf.
Ein Posten Knaben- und Mädchen-Mützen Stück 15 bis 50 Pf. Ein Posten feines breites Seidenband, FPagonné-Muster Meter 25 Pf.
Ein Posten Westen und Einsätze für Kostüme Stück 25 bis 75 Pf. Ein Posten breites Seidenband, neue Chiné-Muster Meter 50 Pf.
Ein Posten Damenhut- Facons dieser Saison Stück 45 und 55 Pf. Ein Posten Lavalliers und Selbstbinder Stück 10 u. 20 Pf.
Ein Posten Baby-Mützen u. Hauben a. Batist u. Seide St. 50 Pf. bis 1 M. Ein Posten Spitzen und Einsätze Meter 10, 20 und 30 Pf.
Ein Posten Stickerei-Hütchen etc. a. Batist u. Seide St. 50 Pf. b. 2.25 M. Ein Posten Posamenten und Cimpen-Besätze Meter 10 und 20 Pf.
Ein Posten Echarpes, Halbseide, in neuen Streifen Stück 50 Pf. Ein Posten Ballkragen in Wolle und Seide für die Hälfte des Preises.
Ein Posten reinseidene Echarpes, aparte Dessins Stück 1.75 M. Ein Posten Pompadours, geschmackvolle Genres St. 25 Pf. bis M. 1.50.
Ein Posten echte Straussfeder-Boas unter der Hälfte des Preises. Ein Posten Weiss waren jeglicher Art, seidene zu den
Ein Posten Rüschen-Boas bedeutend unter Preis. Ballstoffe, abgep. gestickte Roben, allerbilligsten
Ein Posten Damen-Schleifen u. Krawatten Stück 5 und 10 Pf. Besatzstoffe, Chiffons, Sehleier, Inventur-
Ein Posten Herren-Krawatten u. Schlipse Stück 10 und 25 Pf. Hut- und Ball Blumen, Güärtel, Preisen.
Ein Posten Herren-Strohhüte in allen Weiten Stück 50 Pf. Gürtelschlösser u. Anhängetaschen

Meine Schaufenster im Geschäftshaus und Ratskeller- Gebäude
empfehle einer geneigten Beachtung.
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Beilnge zum Volksblatt.
AUr. 149 Halle a. D

Wahlbetrachtungen und Wahlepiſoden

aus dem Reg.Vez. Merſeburg.
II

Es kann unſeren Leſern nicht erſpart bleiben, daß ihnen
nochmals zum beſſeren Verſtändnis der Wahlen einige ver
gleichende Ziffern vorgeſetzt werden. Dieſelben geben Aufſchluß
über die Entwickelung der Sozialdemokratie in den acht. Wahl
kreiſen unſeres Regierungsbezirks ſeit 1898.

Jn Torgan-Liebenwerda erhielten wir
1898 von 14 847 Stimmen 2812, gleich 19 Proz.

1902 173053 29b. d. Stichw. 17611 7370, 42
Der Prozentſatz unſerer Stimmen hat ſich demnach ſeit der

vorigen Wahl von 19 auf 29 erhöht, ein recht erfreulicher
Fortſchritt. Und da wir diesmal bei der Stichwahl ſchon bis
42 Prozent vorgeſchritten ſind, läßt ſich bereits mit einiger
Sicherheit vorausſehen daß ſpäteſtens bei der übernächſten
Wahl, wenn nicht ſchon bei der nächſten, durch die natürliche
Entwickelung der Kreis uns gehören wird. Es liegt an den
Parteigenoſſen des Kreiſes, durch eine gleichmäßig über den
allerdings ſehr ausgedehnten Wahlkreis (1782 Quadrat-Kilo-
meter) verbreitete Organiſation ſchon bei der nächſten Wahl
den Konſervativen hinauszuwerfen. Möglich iſt das.

Wären die faſt 5000 bei der Hauptwahl abgegebenen frei-
ſinnigen Stimmen in der Stichwahl auf den ſozialdem. Kandidaten
übergegangen, ſo würde dieſer geſiegt haben und der Kreis wäre
der Oppoſition erhalten geblieben, wie das bei den letzten beiden
Wahlen dadurch möglich wurde, daß die Sozialdemokratie bei
den Stichwahlen einmütig für den Freiſinn eintrat. Die Frei-
ſinnigen des Kreiſes haben dieſe politiſche Einſicht zum großen
Teile nicht erwieſen. Nur der dritte Teil etwa hat für
unſern Genoſſen Raute bei der Stichwahl geſtimmt, ſodaß der
Kreis durch den freiſinnigen Selbſtverrat an die
Reaktion verloren gegangen iſt, die im gewählten
Rechtsanwalt Prüſchenk einen Vertreter vom reinſten oder
richtiger trübſten Waſſer gefunden hat. Der Freiſinn hat
allein Schuld am Verluſt des Wahlkreiſes.

Wittenberg-Schweinitz umfaßt von allen acht Wahlkreiſen
unſeres Regierungs Bezirks die größte Fläche, nämlich 1824
Quadrat-Kilometer. Es iſt der einzige Kreis, in dem auch dies
mal die Sozialdemokratie den Freiſinn noch nicht überflügelt
hat, ſodaß ſtatt des Sozialdemokraten der Freiſinnige Dr. Dowe
in die Stichwahl gekommen iſt, der dann auch mit unſerer Hilfe
geſiegt hat. Die natürliche, Entwickelung des Kreiſes wird die-
ſelbe ſein, wie bei allen anderen Kreiſen. Wir werden das
nächſte Mal, wenn bis dahin fleißig gearbeitet wird, ſtatt des
Freiſinns mit dem Konſervativen in die Stichwahl kommen.
Der Freiſinn wird dann, wie es in ſeiner Natur liegt, Verrat
am liberalen Prinzip üben, und der Konſervative wird infolge-
deſſen noch einmal ſiegen. Jſt dann der Freiſinn ausgeſchaltet,
ſo wird bei der darauffolgenden Wahl der Kreis von uns er-
obert werden können. Fortſchritte hat der Sozialismus
auch in Wittenberg Schweinitz gemacht; denn wir erhielten
Stimmen

1898 von insgeſamt 14661 abgegeb. Stimmen nur 1736
12 Proz.,

1903 von insgeſamt 16746 abgegeb. Stimmen aber 3137
19 Proz.

Der Kreis hat damit jetzt die Entwickelungsſtuſe erreicht, die
TorgauLiebenwerda 1898 beſaß. Hoffentlich beſchleunigt er wie
dieſer ſeine weitere Entwicklung.

Auch Delitzſch-Bitterfeld gehört zu den Kreiſen mit großer
Fläche. Er umfaßt 1453 Quadratkilometer. Bis 1893 hatten
wir bei allen Wahlen von den drei konkurrierenden Parteien
Konſervative, Freiſinn, Sozialdemokratie die niedrigſte
Stimmenzahl; 1898 überflügelten wir bei der Hauptwahl den
Freiſinn, rückten alſo an die zweite Stelle, gelangten ſtatt des
Freiſinnigen mit dem Konſervativen in die Stichwahl, und da
der Freiſinn in ſüßer Gewohnheit ſich ſelbſt verriet, ging der
Kreis an die Konſervativen verloren. Noch 1890 hatten die
Sozialdemokraten durch einmütiges Eintreten für den Frei-
ſinnigen, obwohl es ſogar der unrühmlichſt bekannte Dr. Max
Hirſch war, den Kreis den Konſervativen abgenommen. Dies-
mal erhielt unſer Genoſſe Weißmann bei der Hauptwahl die
meiſten Stimmen; er überflügelte alſo auch den Konſer-
vativen und rückte an die erſte Stelle. Hätte nur die ſtarke
Hälfte des Freiſinnigen den von ihren Führern ihnen gegebenen
Rat befolgt, ſo wurde der Kreis den Zöllnern und Regk-
tionären entriſſen. Doch auch in dieſem Kreiſe hatten die
Herren Liberalen nicht ſo viel Achtung vor ihrem Prinzip und
ihrer Vergangenheit, daß ſie das Selbſtverſtändliche taten. So
unterlag auch diesmal in der Stichwahl unſer Genoſſe Weiß-
mann, und Bauermeiſter ſiegte wieder. Es wird das letzte
Mal geweſen ſein. Denn wir erhielten

1898 von 21594 St. 7494 35 Proz.
b. d. Stichw. 22 255 9999 45

1903 25477 10482 41b. d. Stichw. 25210 12071 48
mit dieſen letzten beiden Ziffern iſt der Kreis für uns reif ge-
worden.

Halle Saalkreis hat den kleinſten Flächeninhalt, nur 546
Quadratkilometer. 1890 eroberten wir den Kreis zum erſten-
male in der Stichwahl mit 53 Proz. der abgegebenen Stimmen.
1893 ging er uns infolge des gemeinen Diebſtahlſchwindels
in der Stichwahl verloren mit 44 Proz. 1896 nahmen wir,
als infolge Kaſſierung des erſchwindelten Mandats eine Nach-
wahl nötig wurde, den Kreis auf den erſten Anlauf mit frei
lich nur knapper Mehrheit. 1898 machte ſich, da einige
Dutzend Stimmen an der abſoluten Mehrheit fehlten, wiederum
eine Stichwahl nötig; diesmal haben wir den Kreis, wenn
auch nur mit recht geringer Mehrheit, ſofort genommen. Das
Verhältnis war folgendes Wir erhielten

1898 von 35763 St. 17840 49,7 Proz.
b. d. Stichw. 35419 19 511 55

1903 39904 20439 51,
Der Kreis iſt uns zweifellos ſicher; aber der Prozentſatz der

ſozialdemokratiſchen Stimmen kann und muß auf mindeſtens

60 pro Hundert gebracht werden.
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T S DZ
Die Mansfelder See und Gebirgskreiſe umfaſſen 1084

Quadratkilometer. Ueber den verblüffenden Wahlerfolg unſerer
dortigen Parteigenoſſen haben wir uns ſchon ausgeſprochen.
Wir erhielten Stimmen:

1898 von 23207 St. nur 2690 11,6 Proz.
1303 26914 aber 9011 33,5

Das Wachstum unſerer Partei iſt nun auch in dieſem Kreiſe
nicht mehr aufzuhalten bis zum Siege. Da eine dritte Partei
hier nicht in Betracht kommt, kann ſchon das nächſte Mal der
Sieg an unſere Fahne gefeſſelt werden.

Der Kreis Sangerhauſen Eckartsberga erſtreckt ſich über
1334 Quadrat-Kilometer. Nicht weniger als fünf Kandidaten
bewarben ſich diesmal um das Mandat. Es waren außer dem
Genoſſen Simon der nationalſoziale Kötſchke, der freiſinnige
Raßbach und zwei Konſervative, nämlich neben dem bisherigen
Vertreter Scherre der Bündler v. Bodelſchwingh. Die Sozial
demokratie hatte 1890 zum erſtem Male einen Kandidaten auf-
geſtellt. Bereits 1898 überflügelten wir den Freiſinnigen und
kamen an deſſen Stelle mit den Konſervativen in Stichwahl.
Der wackere Freiſinn ließ nebſt den Nationalſozialen uns ſchon
damals in Stich, ſodaß der Konſervative gewählt wurde.

Da der Pfarrer Kötſchke früher in Sangerhauſen amtierte,
glaute er den Kreis für die Nationalſozialen erobern zu können.
Er iſt aus dieſen Träumen jäh aufgeweckt worden denn er
erreichte jetzt mit 2498 Stimmen nicht einmal mehr die 3303
Stimmen von 1898. Wir bekamen

1898 von 16 927 Stimmen 3805 22,5 Proz.
b. d. Stichw. 17128 6709 39,2

1903 19 200 5842 30,3b. d. Stichv. 19236 68116 42
Da bei der Stichwahl faſt genau dieſelbe Stimmenzahl ab-

gegeben wurde wie bei der Hauptwahl, Reſerven demnach von
keiner Partei in nennenswerter Menge aufgebracht werden
konnten, lag die Entſcheidung bei den 1732 freiſinnigen und
den 2498 nationalſozialen Stimmen. Fielen dieſe Stimmen
auf Simon, ſo wäre er mit über 10 000 Stimmen gegen 9000
gewählt. Die Freiſinnigen und Nationalſozialen haben es je-
doch vorgezogen, den Kreis an die Reaktion auszuliefern.

Der Kreis Merſeburg Querfurt umfaßt 1260 Quadrat-
Kilometer. Er war eine alte freiſinnige Hochburg.“ 1887,
90, 93 und 98 wurden die freiſinnigen Kandidaten durch ein-
mütige Hilfe der Sozialdemokraten gewählt. 1887 erhielten der
Freiſinnige Panſe und der Konſervative Neubarth je 12047
Stimmen. Das Loos mußte entſcheiden es entſchied für Neu-
barth. Wegen zahlreicher konſervativer Mogeleien wurde jedoch
vom Reichstag das Mandat für ungültig erklärt und bei der
Nachwahl Panſe gewählt. Seit 1890 rückte unſer Kandidat bei
jeder Wahl dem Freiſinnigen in der Stimmenzahl immer
näher; 1898 betrug der Unterſchied nur noch 298 Stimmen
(6274: 6572). Mit Sicherheit war daher vorauszuſehen, daß
diesmal der Sozialdemokrat den Freiſinnigen überholen würde.
So iſt's auch gekommen. Wir erhielten bei der Hauptwahl
8168 Stimmen der Freiſinnige mußte ſich mti 6774 begnügen.
Bei der Stichwahl erinnerte ſich die Mehrzahl der Freiſinnigen
nicht der Tatſache, daß wir ihnen zwei Jahrzehnte lang das
Mandat verſchafft hatten; ſie ließen uns durchfallen. Mit
wenigen Ausnahmen haben die Freiſinnigen auch in dieſem
Kreiſe den Erzreaktionär Winckler für das kleinere Uebel ge-
halten und bei der Stichwahl ihm zum Siege verholfen. Sozial-
demokratiſche Stimmen wurden abgegeben:

1898 von 23 322 Stimmen 6274 27 Prozent,

1903 25605 8168 32b. d. Stichw. 25 100 10007 40
Unſere Organiſation muß in dem Kreiſe, der in den letzten

Jahren im Querfurter Kreiſe feſte Stützpunkte erhalten hat,
noch weit beſſer ausgebaut werden. Neben dieſem Umſtande
verhinderten noch andere Gründe, daß der Kreis nicht ſchon
diesmal von uns erobert worden iſt. Das nächſte Mal muß
der Sieg unſer ſein.

Der Kreis Zeitz-Weißzenfels- Naumburg hat 924 Quadrat-
Kilometer Fläche. Er wurde, nachdem ſeit 1887 die freiſinnigen
Stimmen beſtändig abgenommen hatten von 7373 auf 6811,
auf 5317 und auf 3656, die ſozialdemokratiſchen Stimmen da
gegen in derſelben Zeit von 5591 auf 13 622 geſtiegen waren,
1898 in der Stichwahl mit freilich nur 155 Stimmen über die
abſolute Mehrheit von uns erobert. Diesmal iſt der freiſinnige
Kandidat ganz ausgefallen auch die Antiſemiten verzichteten
auf den Luxus einer eigenen Kandidatur. Es war ein heißes
Ringen zwiſchen der Reaktion, die mit zwei Bewerbern auf den
Kampfplan trat und dem Sozialismus. Der letztere erfocht
ſofort einen glänzenden Sieg. Es wurden für die Sozial-
demokraten abgegeben.

1898 von 28919 Stimmen 13 622 47,5 Prozent
b. d. Stichw. 31277 15 794 50,5

1903 34 193 18 235 53,Die Zunahme der abgegebenen Stimmen ſeit 1898 um 5274
beweiſt am beſten, mit welcher Energie von beiden Seiten ge-
arbeitet worden iſt. Der Löwenanteil an der Stimmenzunahme
kam jedoch uns zu gute, ſodaß die Stichwahl diesmal mit
Ausnahme von 1887 zum erſten Male ſeit 26 Jahren
(ſeit 1878) überflüſſig wurde. Zweifellos haben ſich auch
diesmal, namentlich in einigen Städten, noch viele Arbeiter in
Reſerve für die Stichwahl gehalten. Jn Zukunft wird das
wegfallen. Stichwahlen darf es in dieſem Kreiſe nicht mehr
geben; ſie werden auch um deswillen unmöglich ſein, weil in
Zukunft aller Vorausſicht nach ſich nur der ſozialdemokratiſche
und ein Miſchmaſch-Kandidat gegenüber ſtehen werden.

dach dem Prozentſatz der bei den Hauptwahlen abge-
gebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen ordnen ſich die acht Kreiſe
des Reg.-Bez. Merſeburg folgendermaßen
Zeitz-Weißenfels- Naumburg 53,3 Proz.
Halle und Saalkreis 51,1
Delitzſch- Bitterfeld 41,0 (6.
Mansfelder Kreiſe 33,5

m

d. Stichw. 48 Proz.),

Merſeburg- Querfurt 3290 49Sangerhauſen Eckartsberga 30383 42
Torgau-Liebenwerda 290 42Wittenberg-Schweinitz 190

Nach der Zunahme unſerer Stimmen von den Hauptwahlen
1898 bis zu den Hauptwahlen 1903 ergibt ſich folgende An-
ordnung. Es ſteigerten die ſozialdemokratiſchen Stimmen:

ienstag den 30. Inni 1903. 14. Jahrg.

Mansfelder Kreiſe v. 11,6 auf 35,5 Proz., Zuw. 23,9 Proz.Torgau-Liebenwerda 190 290 8u 10,0
Sangerh. Eckartsberga 22,5 30,3 S
WittenbergSchweinitz 120 190
Delitzſch Bitterfeld 8350 410 Ser. Heißen Naumburg 476 535 6,8Merſeburg-Querfurt 26,9 320 7 5,1
Halle und Saalkreis 49,7 51,1 14

Jetzt heißt es, unermüdlich weiterbauen. Die Kreis Ver
trauensleute werden die Ergebniſſe in den einzelnen WahlBe
zirken ihres Kreiſes ſorgfältig ſtudieren, um zu erfahren, in
welchen Orten der Hebel beſonders kräftig angeſetzt werden
muß, damit die nächſten Wahlen, die ſchwerlich erſt in fünf
n ſtattfinden werden, ein noch glänzenderes Ergebnis
iefern.

Der Kaſſeler Treberſchwindel vor Gericht.
Am Mittwoch wurde die Beweisaufnahme fortgeſetzt und der

Konkursverwalter der Schmidtſchen Maſſe Dr. Arnthal ver
nommen. Derſelbe weiſt nach, daß von Schmidt 27 000 Mark
Effekten vor ſeinem Weggange veräußert wurden, die er von
ſeiner Frau erhalten haben will. Daß er, abgeſehen von der
Hypothek auf Grindelhof in Hamburg, Vermögenſtücke beſeitigt
habe, dafür habe er keinen Anhaltspunkt gefunden. 700000
Mark wurden ſeither aus der Schmidtſchen Konkursmaſſe ge-
wonnen. Doch hofft Dr. Arnthal noch dieſe Summe auf
800000 Mark bringen zu können. Die geſamten Forderungen
an die Schmidtſche Maſſe betragen 48 Millionen aner-
kannter Forderungen, darunter 27 Millionen vom Konkurs-
verwalter der Trebergeſellſchaft. Juſtizrat Rocholl, der die
Hypotheken- Eintragung für Schmidts Tochter auf Haus Grindel-
hof in Hamburg beſorgt hat, hat darin nichts auffälliges ge-
funden. Die Summe fand er für Schmidts Verhältniſſe, wie
ſie ſich ihm damals darſtellen mußten, beſcheiden. Rechnungs-
rat z. D. Recket ſagt über ſeine Reviſionstätigkeit bei der Treber
geſellſchaft für den erkrankten Buchhalter Nordmann aus, es
habe ſich die Uebereinſtimmung der Bilanzen und Saldi ergeben.
Die Belege habe er nicht erhalten. Die Differenzen, die ihm
aufgeſtoßen ſeien, wären nur ſolche geweſen, die überall vor-
kämen. Schmidt habe Auskünfte bereitwilligſt erteilt. Dr.
Arnthal bekundet noch, daß Schmidt auf ſeine, des Zeugen,
Veranlaſſung den Offenbarungseid geleiſtet und er keine Ver
anlaſſung habe, an der Wahrheit des Eides zu zwzifeln.Die Zeugen Heuſer-Kaſſel, ehemaliger a Leiter
der ungariſchen Tochtergeſellſchaft, und Dingelſtedt, Direktor
der Memeler Geſellſchaft, ſagen über die Verbindungen der ge-
nannten Geſellſchaften mit der Trebergeſellſchaft ebenſo wie in
dem Prozeſſe gegen die Aufſichtsratsmitglieder aus. Dingel-
ſtedt iſt ſeiner Zeit ſchriftlich vom Angeklagten zu einer Bilanz-fälſchung aufgefordert worden. Der darauf Lezüguche Brief

wird verleſen, desgleichen die ablehnende Antwort der Direktion
in Memel. Alsdann wird der frühere Prokuriſt der Leipziger
Bank, Wuthe, vernommen, der ſich über die Vorgänge un-
mittelbar vor und am Abend des Zuſammenbruchs der Treber-
geſellſchaft ſowie über ſeinen vergeblichen Verſuch, damals einen
Einblick in den Stand der Bücher der Trebergeſellſchaft zu ge
winnen, ausläßt. Zeuge ſchildert dann die Vorgänge in der
Sitzung der Leipziger Herren mit denen der Trebergeſellſchaft,
in der das Schickſal der Trebergeſellſchaft beſiegelt wurde,
während Schmidt in der Nacht aus Kaſſel entfloh. Sodann
ſpricht ſich der Zeuge über den Stand der verſchiedenen Tochter-
geſellſchaften der Trebertrocknung in Rußland, Norwegen, Eng
land und Galizien, die er beſichtigt hat, als Sachverſtändiger
aus. Zeuge Wuthe bekundet, daß die Anlagen in Frederikſtadt
und Lemberg ſehr ungünſtige Reſultate ergeben hätten. Zum
Schluß der heutigen Sitzung erfolgte die Verleſung des Urteils
der Strafkammer des Landgerichts Kaſſel gegen die Mitglieder
des Aufſichtsrats der Trebergeſellſchaft Sumpf u. Genoſſen.Die nächſte Sitzung fällt der Slichwahl wegen aus.

Am Freitag wurde in Fortführung der Beweisaufnahme zu
nächſt der frühere Prokuriſt der Trebergeſellſchaft, Jacobi, ver
nommen, der ſchon als Lehrling in Schmidts Kohlengeſchäft
tätig geweſen war. Dieſer hat Schmidt nur als einen recht
lich denkenden, noblen Charakter kennen gelernt. Er ſei aufs
höchſte überraſcht geweſen, als er in dem Prozeß gegen die
Mitglieder des Auſſichtsrates von den Schiebungen und Fäl-
ſchungen erfuhr. Aus eigener Anſchauung habe er die Treber-
geſellſchaft gekannt; das Geſchäft ſei lukrativ geweſen. Daß
Schmidt immer voll roſiger Hoffnung war, beſtätigt der Zeuge.
Er glaube, daß er durch die Vorrechnungen der Chemiker und
Techniker verführt ſei. Das ſchon am Mittwoch erörterte Ufa-
Waldgeſchäft wurde nochmals verhandelt, wobei Schmidt aus
dem Briefwechſel mit Posnanski in Petersburg ſeinen guten
Glauben in die Ertragsfähigkeit des gekauften Waldes darzutun
ſucht. Schmidt erklärt: Er würde nicht ſo töricht geweſen
ſein, in Ufa eine Eichenholzextraktfabrik zu bauen, wenn er
gewußt hätte, daß in Wirklichkeit nicht genug Holz vorhanden
war. Jn Bezug auf die neulich verleſene Urteilsbegründung
bemerkt der Angeklagte, daß das oben erwähnte Geſchäft nur
in beſter Abſicht durchgeführt und keineswegs ein Scheingeſchäft
geweſen ſei. Wiederholt verſicherte er, daß alles, was geſchah,
nur im Jntereſſe der Geſellſchaft und der Aktionäre geſchehen
ſei. Sodann wurde der Konkursverwalter vernommen, der
ſich in der Hauptſache über die Verhältniſſe verbreitet, in denen
er die Geſellſchaft nach dem Zuſammenbruch vorgefunden hat.
Seine Ausführungen decken ſich im weſentlichen mit dem, was
er in der letzten Gläubigerverſammlung dargetan hat. Er bekundet ferner, daß ſeiner Meinung nach vielleicht im einzelnen

hier und da bei der Trebergeſellſchaft verdient worden ſei, im
großen und ganzen aber nicht. Die Geſellſchaft ſei ſeit Jahren
überſchuldet geweſen es wäre längſt die Pflicht des Vorſtandes
geweſen, den Betrieb einzuſtellen. Der Zeuge bemerkt ferner,
daß die Bilanzen tatſächlich nur auf Fälſchungen und Ver-
ſchleierungen beruhten, die geſchehen ſeien, um aus den Treber-
aktien einen geſunden Wert zu ſchaffen. Man könne vielleicht
ſagen, daß Schmidt alles für die Aktionäre tat; dann müſſeman aber auch annehmen, daß er ſich zu dem Grundſatz be

kannt habe: der Zweck heiligt die Mittel. Nachdem der Kon-
kursverwalter ſodann noch die traurige wirtſchaftliche Lage der
Tochtergeſellſchaften beſprochen hat, bemerkt er, der Konkurs
ergebe 3/2 bis 3/4, im Höchſtfalle 4 Proz. für vie berech-
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Am Sonnabend ſetzte der Konkursverwalter Fries ſeine Dar

legungen über das Verhältnis der Tochtergeſellſchaften fort, die
ohne die Trebergeſellſchaft nicht leben und ſterben konnten. Er
meint, Schmidt mußte wiſſen, daß das rieſige Obligo bei der
Leipziger Bank für die Trebergeſellſchaft kaum jemals erfüllbar
war. Jn einem Briefe von Schmidt nach deſſen Flucht, der
auf dem Umweg über Amerika nach Kaſſel kam und an den
Konkursverwalter gelangte, ſagt Schmidt, er wiſſe, daß er in
dem Beſtreben, unter jeder Bedingung ſeinen Plan durchzu-
führen, durch die Art der Balanzierung ſchwere Schuld auf ſich
geladen habe, aber alles, was geſchah, ſei nur im Jntereſſe der
Trebergeſellſchaft geſchehen. Schmidt verwahrt ſich in dem
Briefe auch dagegen, daß er die Gläubiger habe ſchädigen
wollen und daß er ſich des betrügeriſchen Bankerotts ſchuldig
gemacht habe. Dafür, daß Schmidt Vermögensſtücke beſeitigt hat,
erklärt Zeuge, keinen Anhalt zu haben. Er könne auch nicht ſagen,
daß die Treberherren in die eigene Taſche gearbeitet hätten.

midt widerſpricht im weſentlichen den Ausführungen des
Konkursverwalters, ſo weit ſie ihn belaſten und hebt ſeinen
guten Glauben hervor. Dem Konkursverwalter wird dann
vom Verteidiger die Frage vorgelegt, wen er für den Ueber-
legenen halte, Herrn von Posnanski in Petersburg oder den
Mann auf der Anklagebank. Juſtizrat Fries lehnte die Be-
antwortung ab, darüber könne er ſich als verantwortlicher Zeuge
nicht auslaſſen. Als Zeuge wird ſodann der Bankier John
Behrenberg Goszler- Hamburg vernommen, der mitteilt, daß
nach dem Konkurs der Leipziger Bank bei ihm eine Tratte für
die Trebergeſellſchaft eingegangen ſei. Man habe an Schmidt
telegraphiert und die Antwort bekommen, man ſolle nur ein-
löſen, er werde am nächſten Tage zahlen. Das Geld ſei auch
angekommen. Woher Schmidt es genommen, wiſſe der Zeuge
nicht. Seine Firma habe 100000 Mark durch die Trebergeſell-
ſchaft verloren. Ein Kaufmann aus Gnadenfrei hat 25 000 Mk.
in Aktien verloren. Er wurde zu dem Kauf hauptſächlich durch
die günſtigen Geſchäftsberichte und die guten Bilanzen bewogen,
ebenſo durch Anpreiſungen in der früher Loevyſchen Berliner
Finanz und Handelszeitung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Drei Anklagen auf einmal wurden vor der 4. Straf-

kammer in Leipzig gegen den Redakteur der Volkszeitung für
das Muldenthal, Genoſſen Georg Schöpflin, verhandelt, die er
ſich in der Eigenſchaft als Redakteur und Redner zugezogen
hat. Die erſte Anklage ſtützt ſich auf einen in Nr. 83 der
Volkszeitung für das Muldental abgedrukten, an den Pfarrer
Helbig in Groitzſch gerichteten Brief, in welchem ihm der Vor-
wurf gemacht wird, daß er mit zweierlei Maß meſſe und dies
bei der Beerdigung der ledigen Schröder, die in Kindesnöten
geſtorben habe, indem er die anweſenden jungen
Mädchen verwwrnte, in die Fußtapfen der jungen Sünderin zu
treten Dieſe Handlungsweiſe war als wenig barmherzig be-

worden. Die zweite Anklage ſtützt ſich auf eine in
r. 98 abgedruckte Notiz über verbotene Wählerverſammlungen

in Köſſern und Kaditzſch, in der der Amtshauptmannſchaft in
Grimma der Vorwurf gemacht werde, daß ſie den Einberufer
der Verſammlung zu ſich habe kommen laſſen und auf ihn ein-
gewirkt, damit er ſeine Hiſase zur Hergabe ſeines Grundſtücks
ur Verſammlung zurücknehme, was M. tatſächlich auch getanhat und die Verſammlung konnte deshalb auch nicht ſtattfinden.

Jn dieſem Vorwurf wird nun eine Beleidigung der Amtshaupt-
mannſchaft in Grimma erblickt. Einer weiteren Beleidigung
oll ſich Schöpflin gegenüber der Amtshauptmannſchaft Borna
chuldig gemacht haben, als er in Kohren in einer verbotenen

erſammlung auf dem Pfefferkornſchen Grundſtück am 22. März
eſagt habe: „Wenn ich Platzmann wäre, würde ich redenunten Das Gericht ſah in allen Fällen eine Beleidigung

als vorliegend an und verurteilte Schöpflin zu 220 M. Geld-
ſtrafe oder 22 Tagen Gefängnis.

S Wegen Richterbeleidigung hatte ſich vor der Straf-
kammer in Elberfeld der Genoſſe May aus Solingen als
Redakteur der Bergiſchen Arbeiterſtimme zu verantworten. Der
angeblich Beleidigte, Aſſeſſor Dr. Cremer, hatte ſeiner Zeit als
Vorſitzender des Schöffengerichts in Solingen figuriert, als die
bekannten Beleidigungsklagen der Solinger bürgerlichen Zei-
tungen gegen den Redakteur Genoſſen Dittmann von der Ar-
beiterſtimme verhandelt wurden. May hatte das Urteil des
Gerichts in einem längeren Artikel kritiſiert und dieſe Kritik
auf den Aſſeſſor Dr. Cremer perſönlich zugeſpitzt, weshalb dieſer
Strafantrag wegen Beleidigung ſtellte. Unter Annahme
mildernder Umſtände und Zubilligung des Schutzes des S 193

Wahrung berechtigter Jntereſſen verurteilte die Straf-
kammer den Genoſſen May zu 500 Mk. Geldſtrafe.

8 Der Genoſſe Morawski, welcher ſeit 15 Monaten im
Gefängnis zu Beuthen ſchmachtet, hat nach einem uns zu-
gehenden Privattelegramm einen fünfſtündigen Aſthma-Anfall
gehabt. Sein Zuſtand iſt äußerſt beſorgniserregend. Die
Familie unſres Genoſſen beantragte aus dieſem Grunde ſeine
ſofortige vorläufige Entlaſſung Ob dem Antrage ſtattgegeben
wurde, können wir leider nicht mitteilen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Maurer! Jn Eiſenach ſind zwiſchen den

Maurern und der Jnnung Differenzen ausgebrochen.
Achtung, Tiſchler! Der Streik der Bau und Möbeltiſchler

in Neu-Ruppin dauert noch immer fort.
Die Stuttgarter Maler haben nunmehr den Streik be-

ſchloſſen. Nur ein Geſchäft hat die Forderungen bewilligt, alle
andren verhalten ſich ablehnend. Die Gipſer und Stukkateure
befinden ſich noch im Streik.

Schuhmacher werden erſucht, Hamburg zu meiden. Die
dortige Lohnbewegung, welche längere Zeit währte, iſt zwar im
allgemeinen beendet, die einzelnen Kleinkämpfe dauern jedoch
noch längere Zeit an, und damit ſie zu gunſten der Hamburger
Schuhmacher enden, iſt die Solidarität der auswärtigen Kol-
legen notwendig.

Achtung, Former! Jn der Gießerei von Volbert und
Makel in Kiel ſind die Former in den Ausſtand ge-
treten.

Die Zahl der ausgeſperrten Kölner Bauarbeiter be-
trug nach den Angaben der Leitung des Arbeitgeberverbandes
am Sonnabend vormittag 4000.

Eine koſtſpielige Maßregelung. Die Möbelfabrik von
Kempf und Geiger in Mühldorf am Jnn dachte ſ. Z. im April
d. J. einen Schlag gegen den Holzarbeiter-Verband zu führen,
z entließ deshalb z Kündigung 31 Tiſchler, welche dem

bande angehören. Den unmittelbaren Anlaß zu der Maß-
regelung bot der Umſtand, daß die Entlaſſenen an der Be-
erdigung eines im Betriebe verunglückten Kollegen teilnahmen.
Da die Fabrikordnung für beide Teile 14tägige Kündigung
rorſchreibt, die Firma alſo den Vertrag gebrochen hatte, ſo

wurde ſie von den Gemaßregelten auf Schadenerſatz verklagt
und 7 Amtsgericht zur Zahlung von insgeſamt 1100 Mark
verurteilt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 27. Juni.
Die Reiſeluſt hatte den 16 jährigen Konditorgehilfen Hoff

mann veranlaßt, einen Griff in ſeines Vaters Geldkaſſette zu
machen und daraus 10 Einhundert-Markſcheine zu entwenden.
Der junge Menſch ſetzte ſich mit dem 18 jährigen Knecht Richard
Raithel, mit dem er durch deſſen Bruder bekannt geworden,
in Verbindung und fragte ihn im Juni v. J., ob er nicht Luſt
hätte, einmal eine hübſche Reiſe zu machen. Raithel, deſſen
Bruder bei Hoffmanns Vater, der hier Bauunternehmer iſt,
arbeitete, war mit der Reiſe ſchon einverſtanden; er erklärte
doſfmanns Sohn aber, daß er dazu kein Geld habe. Eines
ages ſagte Hoffmann jun. dem Richard Raithel Beſcheid, daß

er Geld beſchaffen werde. Er nahm dann ſeines Vaters Geld-
kaſſette, die frei auf einem Tiſch ſtand, trug ſie in einen Neu-
bau und verſuchte dieſelbe dort mit Raithel zu öffnen. Nach-
dem H. eine Zeit lang mit einem Stückchen Eiſen an der Kaſ-
ſette herumgezwängt hatte, kam vom Schütteln und Rütteln
durch einen Spalt ein Päckchen 100-Markſcheine heraus. Die
beiden Reiſeluſtigen nahmen die 10 Hundert-Markſcheine, warfen
die verſchloſſene Kaſſette, die noch 1000 Mk. enthielt, in den
Keller und verſchwanden. Sie liefen zunächſt nach Naundorf,
fuhren von dort nach Sandersleben und dann nach Hamburg.
Hoffmann wollte zur See gehen, war aber nicht im Beſitz der
väterlichen und polizeilich beglaubigten Erlaubnis. Beide reiſten
ſtets unter ſalſchen Namen, fuhren dann von Hamburg
nach Berlin, dann nach Naumburg, von dort wieder
nach Hamburg und dann nach Korbetha. Dort trafen
ſie einen Oeſtreicher, der ſich ihnen als ältere Perſon
anſchloß und mit ihnen ſie hatten damals noch 600 Mk.
wieder nach Hamburg reiſte. Dem „erfahrenen Oeſtreicher“ er-
ſchien aber der junge Hoffmann läſtig. Er verſtändigte ſich mit
Raithel, den H. in Hamburg „zu verſetzen“. Hoffmann wurde
in eine Badeanſtalt geführt, und ſeine beiden Freunde ver-
ſchwanden, als er ſich in einer Zelle ausgekleidet hatte. Der
Oeſtreicher fuhr dann mit Raithel nach Breslau, Kattowitz und
dann noch Wien. Als das Geld alle war, verließ der Oeſtreicher
den Raithel, und letzterer ging nach Breslau, um ſich als Knecht
zn vermieten. Von Breslau ging R. nach Oberheſſen, wo er
ſchließlich ermittelt und verhaftet wurde. Hoffmann iſt nun
ſchlietzlich doch mit der väterlichen Erlaubnis zur See gegangen,
und es kann ihm wegen des Streiches, wenn ſein Vater keinen
Strafantrag ſtellt, nichts paſſieren. Raithel, der heute allein
wegen Diebſtahls angeklagt war, legte ein Geſtändnis ab und
erklärte, daß es ihm leid tue, den böſen Streich begangen zu
haben. Er wurde dem Strafantrag gemäß zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Einen ſchrecklichen Tod fand am 5. März d. J. die 16jäh-
rige Dienſtmagd Minna Krimm aus Möſt bei Zörbig, als ſie
bei dem Gutsbeſitzer Otto Rohmer dortſelbſt in Stellung war.
R., der den Tod des Mädchens durch Fahrläſſigkeit verſchuldet
haben ſollte, war heute nicht bloß deshalb, ſondern auch noch
wegen Uebertretung einer am 12. September 1896 vom Regie-
rungspräſidenten zu Merſeburg erlaſſenen Verordnung ange-
klagt. Des Gutsbeſitzers Straftat wurde darin erblickt, daß er
das Göpelwerk, mit dem auf dem Gutshofe eine Dreſchmaſchine
betrieben wurde, mit ſchlechten mangelhaften Schutz
vorrichtungen verſehen hatte. Das Mädchen wurde
von einer freiliegenden Kupplung an den Kleidern erfaßt,
mehrere Male herumgeſchleudert und mit dem Kopf auf einen
harten Gegenſtand geſchlagen, ſo daß ein ſchwerer Schädelbruch
entſtand. Nach einer Viertelſtunde ſchwerer Qualen wurde es
durch den Tod erlöſt. Der Angeklagte erklärte ſich für nicht
ſchuldig und berief ſich darauf, daß ſich bei anderen Landwirten
auch keine beſſeren Schutzvorrichtungen an den Göpelwerken be-
wo Das Mädchen müſſe das Unglück ſelbſt verſchuldet
haben.

Ein mehr als eigenartiges Sachverſtändigen- Gutachten gab
der Oberamtmann Dörries für den Angeklagten ab. Er begann
damit, daß er erklärte, nicht zu wiſſen, wie das Mädchen nach
dem Platz, wo es verunglückte, hinkommen konnte. Nachdem
ihm erklärt worden, er möchte ſich darüber nicht zunächſt den
Kopf zerbrechen, bemerkte er, daß die Bedeckung der Kupplung
allerdings beſchädigt geweſen ſei. Wenn ihn, den Sachver-
ſtändigen, aber jemand vor dem Paſſieren des Unglücksfalles
gefragt hätte, ob die Bedeckung genüge, ſo hätte er dieſe
Frage mit Ja beantwortet. Die Frage, ob ſich der An-
geklagte einer groben Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht
habe, müſſe er dahingehend beantworten, daß der Angeklagte
nicht mehr und nicht weniger fahrläſſig wie jeder
andere Göpelbeſitzer gehandelt habe. Jetzt nach dem Unglücks-
falle ſind natürlich mehr Bretter zur Bedeckung der
Kuppelung verwendet worden. Wäre die Beſchädigung der
Schutzvorrichtung mit einem Male vor ſich gegangen, dann
könnte man ſagen, der Angeklagte hat fahrläſſig gehandelt; die
Brettteile ſind aber durch das Gegenſchlagen der Kupplung
nach und nach abgebröckelt, und liege ſomit ſeiner, des
Sachverſtändigen, Meinung nach keine Fahrläſſigkeit war
(Unſerer Meinung nach hätte ein Gewerbeinſpektor jedenfalls
ein anderes Gutachten abgegeben.) Der geladene Arzt, der den
Leichnam des getöteten Mädchens obduziert hat, konſtatierte,
daß die Unglückliche Schädelbrüche erhalten, eine Zerreißung
der Gehirnſubſtanz ſtattgefunden habe, und der Tod durch Ge-
hirnlähmung eingetreten ſei.

Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß die Bedeckung nicht
der Polizeiverordnung entſprochen habe. Nach Lage der Sache
iſt das Mädchen an der unbedeckten Stelle von der Kuppelung
ergriffen, herumgeſchleudert und getötet worden. Der Angeklagte
hat ſich ſowohl der Uebertretung wie auch der fahrläſſigen
Tötung ſchuldig gemacht und ſei eine Geldſtrafe in Höhe von
50 Mk. und 1 Monat Gefängnis zu beantragen. Der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Keil, erkannte die Unvollkommenheit
der Schutzvorrichtung an, meinte aber, die ſchadhafte Stelle
könne mit dem Unglücksfalle in keinen urſächlichen Zuſammenhang
gebracht worden. Der Angeklagte habe die Einrichtung ſo wie
ſie damals war von ſeinem Schwiegervater übernommen und
nicht fahrläſſig gehandelt. Das Gericht nahm nicht als er-
wieſen an, daß der Tod des Mädchens auf die mangelhafte
Ueberdeckung des Göpelwerks zurückzuführen iſt, und ſprach den
Angeklagten von der Beſchuldigung der fahrläſſigen Tötung
frei. Wegen Uebertretung der Regierungs-Polizei- Verordnung
(mangelhafte Schutzvorrichtung) wurde der Angeklagte aber zu
20 Mk. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Haft verurteilt.

Wegen Rückfalldiebſtahls war der Geſchirrführer Emil
Werner von hier angeklagt. Er fuhr für den Neubau des
Bauunternehmers Schondorf Kies und entwendete zwei Säcke
Zement, die der Eigentümer aber bald wieder zurück erhielt.
Es erfolgte Verurteilung zu 3 Monaten Gefängnis.

Ein Mädchen, das gern heiraten wollte, ſtand in der
Perſon der 21 jährigen unverehelichten Gutsbeſitzerstochter Elſa
Munkwitz von Kreuma wegen Betrugs und Urkundenfälſchung
in 12 Fällen unter Anklage. Die n war mit einem
Poſtaſſintenten verlobt und wollte denſelben Ende Mai hei-
raten. Der Vater des Mädchens, ein vermögender Mann,
hatte eine gute Ausſteuer verſprochen, beſaß aber damals kein
bares Geld. Um ſich nun das Nötige zu verſchaffen, ſchrieb
das Mädchen im Namen ihres Vaters mehrere Briefe an Be-
kannte desſelben und erſuchte um Darlehen. Jn einem Falle
verlangte die Angeklagte die Kleinigkeit von 5000 Mk. Auch
an den Kaiſer hatte ſie um eine Ausſteuer zur Hochzeit ge
ſchrieben und den Betrag von 11000 Mk. erbeten. Jn 11 Fällen
erlangte ſie nichts und blieb es ſomit nur bei einem Verſuche.
Jn dem zwölften Falle erhielt ſie aber auf den Namen ihres
Vaters 100 Mk. Als der Geldleiher aber nachträglich den
Brief noch einmal ordentlich durchlas, merkte er, daß die Sache
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windel war S an den Vater der Tnaeklagten einen
rekgn „wodurch die Schwindelei herauskam.

e Angeklagte befand ſich n ft, war geſtändig und wurde
wegen igs zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe „1 Mongt auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt
wurde. Jhre Entlaſſung aus der Haft wurde verfügt.

Iokales und Provimielles.
Halle a. S., 29. Juni.

Die geſtrige Siegesfeier
erfreute ſich eines guten Beſuchs. Nachdem das Nachmittags
konzert beendet war, nahm die Feier im Saale mit einem
Prolog und anſchließendem lebenden Bild „Wahlſieg“ ihren
Anfang. Die Pauſen zwiſchen den Konzertpiecen und während
der Zwiſchenakte wurden durch paſſende Geſangsvorträge der
1. Geſangsabteilung (Männer Chor) des Arbeiter Bildungs-
Vereins ausgefüllt. Das Däumigſche Drama Die Maifeier
fand durch die dramatiſche Abteilung des genannten Vereins
wieder, wie bei einer früheren Aufführung, wirkſame Verkörpe-
rung. Die Darſteller bemühten ſich durchweg, ihrer Rolle ge
recht zu werden, ſo daß am Schluß der Akte mit Beifall nicht
gekargt wurde.

Ein anſchließender Ball hielt die tanzluſtigen Beſucher des
Feſtes bis gegen Morgen feſt.

n o

„Trotz der Erfahrungen der letzten Tage.“
An Trinkſprüche und ähnliche oratoriſche Leiſtungen ſoll man

nicht den Maßſtab ſtrenger hiſtoriſcher Kritik legen. Entfernt
ſich jedoch der Redner allzu weit von den Tatſachen, ſo reizt
er zur Entgegnung. Vorige Woche feierte die hieſige Neumarkt
Schützengilde ihr 300 jähriges Beſtehen. Sie iſt alſo erſt ge
gründet worden, als die Blütezeit der deutſchen BürgerSchützen
Gilden bereits verſtrichen war. Trotzdem hatte die Neumarkt-
Geſellſchaft das ihr bevorſtehende Feſt rechtzeitig gehörigenOrts ſignaliſiert, und der preußiſche Köni Wilhelm II. hieß
ihr deshalb am Feſttage eine Fahne darih den Regierungs

Präſidenten v. d. Recke überreichen. err v. d. Recke hielt
dabei eine Rede, in der er die Wehr- Ehr und Seßhaftigkeit

der „Neumärker“ gar überſchwenglich pries. Er erinnerte u. a.
an die Zeiten im Mittelalter, als „die Schnapphähne noch
auf der Straße lagen“ und die Neumärker auf die Wälle zur
Verteidigung der Stadt hätten ſteigen müſſen. Mit den
„Schnapphähnen“ unter denen ſich leicht ein direkter oder in
direkter Vorfahre des Herrn v. d. Recke befunden haben kann,
war es vor 300 Jahren ſchon vorbei, und auf Stadt-Wälle ſind
die Neumärker Schützen auch nicht mehr geſtiegen. Dann
verwies Freiherr v. d. Recke auf den Anfang September angeb-
lich zu erwartenden Beſuch des Kaiſers in Halle und ſagte: „Jn
unſeren Augen ſoll er dann ſehen, daß der Kern der Halle-
ſchen Bürgerſchaft, und darunter rechne ich nicht zum geringſten
die Schützengeſellſchaft, trotz der Erfahrungen derletzten
Tage treu zu Kaiſer und Reich ſteht.“

Es kommt ganz darauf an, was man unter dem Kern der
Bürgerſchaft verſteht. Wir in unſerer Verderbtheit rechnen
dazu nicht die Satten und Vollen, aus denen ſich die Neumarkt-
Geſellſchaft in der Hauptſache zuſammenſetzt. Nach unſerer
Meinung bildet die Halleſche Arbeiterſchaft den Kern der
Bürgerſchaft. Und wie dieſer Kern zu der Frage ſteht, das
haben allerdings „die Erfahrungen der letzten Tage“ bewieſen.
Siehe Reichstagswahl

Zur Arbeitsniederlegung der Zimmerer
beim Zimmermeiſter Schumann in HalleTrotha iſt mitzu
teilen, daß ſämtliche 11 Zimmerer entlaſſen worden ſind. Herr
Schumann erklärte, es wäre ihm viel zu wenig, eine Ant-
wort an die Leitung der Ausſtändigen ger zu laſſen. Es
wäre ihm auch egal, was man über ihn im
Er iſt jedoch mit Arbeiten überhäuft, und wenn alle Zimmerer
dort die Arbeit meiden, wird eine Verhandlung zu ſtande
kommen. Das Zufragen wegen Arbeit von allen aniſierten

ie beidenſowie Unorganiſierten muß unterbleiben.
Zimmererorganiſationen hier am Orte werden ſich über das
weitere Vorgehen klar werden und zu dieſem Zwecke ſämtliche
Zimmerer von Halle und Umgegend a erufen.

Die Zimmererer werden dieſem Rufe folgen und gegen
dieſe unerhörte Lohnreduzierung Proteſt einlegen. Die Sperre
bleibt alſo weiter beſtehen.

Ein erſchütternder Unglücksfall
paſſierte geſtern nachmittag /22 Uhr in der oberen Leipziger
Straße. Dort lief der 4 jährige Pflegeſohn eines Kofferträgers
aus der Martinſtraße vor einen Motorwagen der Halleſchen
Straßenbahn, wurde zu Boden geworfen, eine Strecke mit
geſchleift und ihm von der rechten Backe das Fleiſch bis auf
den Knochen abgeſchürft. Erſt bei dem Reſtaurant Stadt
Berlin konnte der Wagen zum Stehen gebracht werden und
vermittelſt einer bei dem Eiſenhändler Achilles ausgeliehenen
Winde ſo weit emporgehoben werden, daß der Knabe aus dieſer
ſchrecklichen Lage befreit werden konnte. Der arme Verunglückte,
deſſen Vater vor einigen Wochen auf einer Montage in Italien
zu Tode kam und deſſen Mutter ſich gegenwärtig nicht in Halle
befindet, ſtarb ſchon nach fünf Minuten auf dem Transport
nach der Klinik im ſtädtiſchen Krankenwagen.

Sonderbar berührte es bei dieſem erſchreckenden Falle die
Augenzeugen, daß die Straßenbahn, wie dies in anderen
Städten üblich iſt, nicht eine Winde mitführt, ſo daß dieſelbe
erſt nach längerem Umherlaufen in der Stadt von einem ent
gegenkommenden Geſchäftsmann ausgebeten werden mußte.

Unſere neuen Abonnenten ſeien darauf Den
emacht, daß ſie die Nummern mit dem bisher erſchienenen

des Romans Leibeigen auf Wunſch und ſoweit der aller
dings nicht große Vorrat reicht gratis nachgeliefert erhalten.
Um aber allen neuen Leſern das Verſtändnis für den Verlauf
der Handlung zu ermöglichen, werden wir morgen eine kurze
Zuſammenfaſſung des bisherigen Jnhalts des Romans ver-
öffentlichen.

Die Enthüllung des Robert Franz- Denkmals auf
der alten Promenade fand geſtern mittag 1 Uhr ſtatt. Auf
einem einfachen Sockel n ſich die weiße Marmorbüſte, eine
Schöpfung des Herrn Profeſſors Schaper Berlin. Unter
der Büſte befindet ſich in einem Relief eine ideale Frauen
geſtalt, die Muſe der Muſik.

Für uns hat Robert Franz ein größeres Intereſſe dadurch,
daß er ſich vorzugsweiſe mit der Liederkompoſition beſchäftigt
und ſo zu ſeinen Teil hervorragend mit dazu beigetragen hat,
daß das Empfinden des Volkes, ſeine Luſt und ſein Weh ſich
in Liedern von ergreifender Melodik äußern konnte. Obwohl
ihn als Univerſitätslehrer ſein Streben hätte gar leicht auf die
e der muſikaliſchen Kompoſition führen
können, hielt er es doch für richiger, im Volkston für das
Volk zu ſchreiben und ſich dadurch ein unvergängliches Denkmal
zu ſetzen, unvergänglicher als eines aus Marmor und Stein.

zu Opern uſw.

M 3 g 434 e c

olksblatt ſchriebe.

e S

S S
e



man S e d

W Juternationales Flies Rennen Vom herrlichſtenbegünſtigt, n geſtern mittag das internationale
lieger Rennen anf der hieſigen Rennbahn in der Merſeburger
traße ſeinen programmmäßigen Verlauf nehmen. Die Namen
ren d Hannover und Buiſſon- Calais verſprachen beſon-

ders intereſſante Leiſtungen und hatten eine große Anzahl
zunde des beliebten Radler-Sportes nach der en ge

ockt. Beim Eröffnungsrennen holten die Herrenfahrer
a i e Niemann Leipzig und Schmidt-

erlin die n innerhalb 8 Min. 37 Sek. mit ſechsRunden (2400 Meter). Den beiden nun folgenden Er
munterungsfahren, die in zwei Läufen zu 800 Meter
innerhalb von 2 Min. 22 Sek. reſp. 2 Min. 10/6 Sek. beendet
waren, ſchloß ſich der erſte Lauf (1000 Meter) des großen
Dreier-Flieger-Match an. Als erſter ging Arend-
Berlin durchs Ziel, als zweiter Buiſſon- Calais und als
dritter Huber-München. Dem Niederrad-Haupt-
fahren gingen drei Vorläufe zu 800 Meter voraus. Beſon-
ders waren es Hanſen-Berlin, Schmidt Berlin und
Niemann-Leipzig, die ſich als beſonders ſchnelle Herrenfahrer
Figtep, Dagegen errangen die Herren Schneider Leipzig,ollatz- Berlin und ruſhe ſahria die beiden Preiſe
des Ermunterungsrennens. War ſchon durch dieſe beiden
Rennen die Erwartung und das Jntereſſe hoch geſtiegen, ſo
erreichte die allgemeine Spannung ihren Gipfelpunkt während
der noch folgenden beiden Rennen zwiſchen den drei Berufs-
fahrern Arend, Buiſſon und Huber. Allgemeiner Jubel erſcholl,
als Arend als erſter in allen drei Rennen durch das Ziel ging.
Don mußte ſich dagegen mit dem zweiten Preis zufrieden
geben.

Den Schluß bildete ein NiederradVorgabefahren, aus welchem
Niemann und Schneider-Leipzig, ſowie Schmidt
Berlin als Sieger hervorgingen.

Zum bevorſtehenden Umzuge wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß der Umzug für kleinere Wohnungen

aus einem bis zwei heizbaren Zimmern beſtehend am
1. Juli 1903, für mittlere Wohnungen aus drei
heizbaren Zimmern beſtehend am 2. Juli 1903, für

rößere Wohnungen aus mehr als drei heizbaren
immern beſtehend am 3. Juli 1903 beendet ſein muß.
Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der einziehende Mieter

vom erſten Umzugstage an Sachen in die gemietete Wohnung
ſchaffen und damit ungehindert bis zum Ablaufe der Räumungs-
friſt in entſprechender Weiſe fortfahren kann.

Einem Schlaganfall beim Baden erlegen iſt geſtern vor-
mittag ein blühendes junges Menſchenleben. Der in den zwan
ziger Jahren ſtehende Maurer Hermann Hennicke, ein gewandter
Schwimmer, ertrank in der Nähe der Rabeninſel. Er verſank
vor den Augen ſeiner beiden Brüder, die im Kahne ſaßen, ehe
ihm Hilfe gebracht werden konnte.

Kellerbrand. Am Sonnabend mittag 12 Uhr wurde die
Feuerwehr nach Triftſtr. 29 gerufen, um einen durch unvor-
ſichtiges Hantieren beim Leimkochen entſtandenen Kellerbrand
u löſchen. Nach Aſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr insDepot zurückfahren.

Merſeburg. Geſtürzt beim Kirſchenpflücken iſt am
Freitag nachmittag der Handarbeiter F. aus Halle auf derClobigkauer Straße von der Leiter ſo unglücklich, daß er ſich
ſchwere Verſtauchungen zuzog, die ſeine Aufnahme im ſtädtiſchen
Krankenhauſe notwendig machten.

Ueberfallen wurde in der Nähe der Riſchgartenſchleuſe
Freitag nachmittag ein junger Schüler, der in Geſellſchaft

weier Kameraden dort ſpazieren ging, von einem unterſetztenFremden Mann und ſeines Portemonnaies mit 9 Mark Jnhalt
und der Taſchenuhr beraubt.

Canena (Saalkr.). Selbſtmord. Die Ehefrau eines
hieſigen Handwerksmeiſters machte während der Zeit, währendwelcher ihr Mann Geſchäftswege erledigte, ihrem Leben durch

Erhängen ein Ende. Die Bedauernswerte ſcheint in einem An
falle von Schwermut infolge körperlichen Leidens Hand an ſich
gelegt zu haben.

Eisleben. Das offizielle Organ der Gewerk-
chaft, das allerliebſte Bötchen, gibt nun auch ſeinen Leſern

einen Rückblick auf die Reichstagswahlen im Reiche und inbe-
ſondere über unſeren Kreis. Es iſt wahrhaft herzbrechend
und ſteinerweichend, wie ſich dieſes Blättchen gebärdet; danach
wird es ſicher nicht mehr lange dauern, und in unſerm deutſchen
Vaterlande wird kein Stein mehr auf dem andern bleiben,
weil ſo viel Sozialdemokraten gewählt ſind.

Beſonders über unſern Kreis, wo wir eine ſo große Stimmen-
zahl erreicht haben, iſt es ganz aus dem Häuschen. Doch hat
es auch gleich wieder einen Troſt bei der Hand. Alle die ab-

egebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind doch keine roten,obern die übergroße Mehrheit beſteht ſicher noch aus Bei-

läufern oder Leuten, die einer augenblicklichen, meiſt ihnen
angeſchwatzten oder durch Hetzſchriften beigebrachten Mißſtimmung
Ausdruck geben wollen. Es wird dann angeregt, dem plan-
mäßigen Wühlen energiſch entgegen zu treten, und dazu ſind
vor allem die reichstreuen Vereine, welche reorganiſiert werden

ſollen, auserſehen. D.Wer lacht da nicht über die Vereinsſpielerei der reichstreuen
Vereine. Wir haben bisher dieſen Verband überhaupt nicht
ernſt genommen und brauchen es auch in der Zukunft nicht.
Denn was dort getrieben wird, das Anhochen von Fürſtlich-
keiten, Direktoren, Oberſteigern bis herunter zum letzten Fahr
burſchen, welcher ſoeben mit knapper Not die Schule abſolviert
hat, iſt nicht im ſtande, über das Elend, unter welchem die
Maſſen in geiſtiger und wirtſchaftlicher Beziehung leiden, hinweg
utäuſchen, das hat auch die Wahl in unſerem Kreiſe vollaufbeſtätigt Gerade dort, wo die reichstreuen Ortsgruppen am

ſtärkſten ſind, wo bald kein Sonntag ohne die übliche Sozia
liſtenfreſſerei vergangen iſt, ſind unſere Stimmen rieſig ge
wachſen, und ſogar im Hauptquartier des Verbandsvorſitzenden.
Für dieſen gewaltigen Redner, welcher nach jeder Rede ge
waltigen Beifall erntete, iſt das Reſultat ein zerſchmetterndes,
denn in Gerbſtedt ſtieg unſere Stimmenzahl von 70 im Jahre
1898 auf 455 bei dieſer Wahl: dasſelbe gilt von allen größeren
Orten, wo der reichstreue Verband große Mitgliederzahlen
aufzuweiſen hat, ſo in Helbra, wo über 1000 Mitglieder vor
anden ſind und unſere Stimmen von 27 auf 574 geſtiegenad An dieſen Reſultaten kann man die ganze Haltloſigkeit

der reichstreuen Spielerei ſehen. Wie ſoll es auch anders ſein.
Um ihr Brot nicht zu verlieren, gehen die Kameraden in dieſen
Verein, und dort werden dieſelben gewahr, daß das, was ihnen
dort geſagt wird, das gerade Gegenteil von dem iſt, wie es
in der Praxis betrieben wird. Die Leute werden dadurch zu
Heuchlern gemacht, und wir haben Kameraden oft den Rat
gegeben, wenn dieſelben zähneknirſchend zu uns kamen: heuchelt

nur ruhig weiter dieſe Geſellſchaft will belogen ſein;
dieſelbe iſt durchaus nichts Beſſeres wert, weil ſie glaubt,
neben der Ausbeutung Euerer Körperkraft auch den Geiſt noch
unterdrücken zu können. Und daß die Gewerkſchaft nicht ge-
neigt iſt, von dieſem ihrem Standpunkte abzugehen, beweiſt
wieder das neueſte Stückchen ihrer Arbeiterfürſorge in betreff
der Gründung eines Konſumvereins in Leimbach. Dort hatten
ſich Arbeiter durch die Not der Zeit gedrungen gefühlt, einen
Konſumverein zu gründen, um ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe
dadurch etwas zu heben. Was tut die Leitung der ewerl
ſchaft, als ſie davon erfuhr? Sie wirkte darauf hin, daß der
Verein wieder aufgelöſt wurde, weil die Tendenzen eines ſol-
chen Vereins ſich mit den Anſchauungen der Gewerkſchaft nicht

vertragen, und gab großmütig 500 M., mit denen natürlicherſt in einer Wahlvetſa mmlung geprahlt wurde, Um ihre Wohl

keit im Ganz ſtrahlen zu laſſen g. damit dieeukendene ſten S werden konnten. Wenn die Ge

werkſchaft auch in Zukunft in ſo rigoroſer Weiſe jede ſelbſt
ſtändige Meinung unterdrücken ſjucht, ſo mag ſie ihre, den
Arbeitern unnatürlich erſcheinenden reichstreuen Vereine ſo viel
reorganiſieren als ſie will, dann brauchen wir wie bisher dieſe
Vereine noch nicht ernſt zu nehmen, und es wird in Er
üllung gehen, was einige Bergarbeiter am Tage nach der
ahl an unſeren Kandidaten ſchrieben:
Haben wir auch diesmal noch nicht geſiegt, fünf Jahre ver

gehen und der Arendt fliegt.
O Eisleben. Die geſicherte Lebensſtellung der

Arbeiter wurde dieſer Tage wieder mal glänzend illuſtriert.
Am Mittwoch hielt ein reiſender Handwerker ſeinen Einzug in
Eisleben, begkeitet von ſeiner Frau mit drei Kindern, letztere
ſaßen abwechſelnd zwei im Kinderwagen. Glücklicherweiſe hat
der Vater hier Arbeit gefunden, nachdem er ſeit dem 16. Juni
von Ort zu Ort mit den Seinen wandernd vergeblich um Arbeit
fragte. Alberne Neugierige haben uns in der Wahlzeit öfters
nach dem Zukunftsſtaate gefragt. Das eine iſt gewiß, daß ein
ſolches Elend darin nicht vorkommen kann. Dies hat ſich
die Beſte der Welten, der kapitaliſtiſche Gegenwartsſtaat vor
behalten.

Gerbſtedt. Etwas vom Schützenfeſt. Jn unſerem
Städtchen herrſcht von alten Zeiten her die Sitte, daß die
hieſigen Bergleute alljährlich ein Schützenfeſt veranſtalten, wel
ches im Mansfeldſchen unter dem Namen „Gerbſtedter Berg-
mannsſchießen“ bekannt iſt. Alljährlich wurden zu dieſem Feſte
der in Gerbſtedt wohnende Oberſteiger, ſowie die Steiger und
ſonſtige Honoratioren der Stadt mit der Bitte eingeladen, den
Bergleuten doch die Ehre zu erweiſen und an ihrem Feſte als
Ehrengäſte teilzunehmen. Dieſe Einladung wurde dieſes Jahr
durch ſchriftlichen Beſcheid abgelehnt mit der Begründung, daß,da doch die meiſten Veranſtalter dieſes Feſtes ſo jaldemokratiſch

ewählt haben müßten, man nicht an ihrem Feſte teilnehmen
önnte. Zur Freude der Bergleute machte Herr Dr. Rothmaler

hiervon eine Ausnahme und ſtellte ſich zum Feſte ein, fühlte
ſich aber veranlaßt, auf dem Tanzſaale in einer Rede über die
böſen Sozi loszuziehen. An dieſem Tage gewöhnt, fleißig die
Tanzbeine zu ſchwingen, wollte man Herrn Dr. Rothmaler
durch Trampeln und Zwiſchenrufen am Weiterreden hindern,
und da dieſes nicht verfing, wendeten ſich die Leute an ihren
Schützenhauptmann mit dem Erſuchen, für ungeſtörte Fort-
ſetzung des Vergnügens zu ſorgen. Dieſer geht rückſichtsvoll
zu Werke, kommandiert aber dann: „Zum Tanz antreten!“,
die Muſik ſetzt ein und luſtig drehen ſich Männlein und Weib-
lein um die verblüfft dreinſchauende Stütze für Thron und
Altar. Daß man hier nicht willens iſt, den Thron mit Hurra
zu ſtürzen, geht wohl daraus hervor, daß die beſagte Stütze
trotz der ſie umkreiſenden Tänzer noch heute unverſehrt iſt.
Nun aber kommt der hinkende Bote, denn dem Schützenhaupt-
mann iſt von Herrn Oberſteiger Zobel die Arbeit gekündigt.

Wenn jetzt die Eisleber Blätter wieder einmal von der ge
ſicherten guten Exiſtenz der Mansfelder Bergleute und von der
wohlwollenden Behandlung durch die Gewerkſchaft faſeln, dann
werden ſich die Bergarbeiter an die Entlaſſung des „Schützen-hauptmanns“ von Gerbſtedt erinnern und deſur ſorgen, daß

der ganze Groll, der ſich ſeit Jahrzehnten dort angeſammelt
hat, einmal zum Ausdruck kommt. Sie werden ſich organi-
ſieren, um ſo eine Macht zu bilden, die ſich von den Hand
langern der Gewerkſchaft nicht braucht ſchlecht behandeln zu
laſſen. Dann wird auch die Stunde der konſervativen Ver
tretung im Reichstage geſchlagen haben dann wird der inManefeld immer beliebter werdende Mann der „Zukunft“ die

wirklichen deren der Arbeiter vertreten können.
Höhnſtedt. e eben Unglücksfall ereignete ſich

in dem Nachbardorfe Nehauſen; dort hat ſich der frühere Kutſcher
Hartkopf des Gutsbeſitzers Ramdohr in Nehaufen, der ſeit
Oſtern Leute-Aufſeher bei Gutsbeſitzer Schimpf iſt, am Sonn
abend vormittag gegen 10 Uhr mit der Häckſelmaſchine die
rechte Hand bis über das Handgelenk abgeſchnitten. Nach An
legung eines Notverbandes wurde er nach Halle in ein
Krankenhaus gebracht. Hartkopf hat eine Frau und 8 bis 9
unerzogene Kinder.

Ahlsdorf. An Alkoholvergiftung geſtorben iſt das
4 jährige Söhnchen des Bergſchmieds Guſtav Maun. Es geriet
in Abweſenheit der CEhern über die im Schranke ſtehende
Branntweinflaſche, tran davon nnd verfiel bald darauf in einen
ſchlafähnlichen Zuſtand. Freitag vormittag iſt ſodann das Kind
mit allen Anzeichen her Vergiftung geſtorben.

Artern. Ertränkt in der Unſtrut, da wo Unſtrut und
Mühlgraben zuſammenfließen hat, ſich dem Anzeiger zufolge
geſtern abend der Kommunearbeiter Chr. Haftendorn von

ier, nachdem er ſich vorher in der Herberge durch mehrere
Schnäpſe noch Mut angetrunken hatte. Seine Kleider und
einen Eutloſſungsſchein aus der Halleſchen Klinik fand man am
Unſtrutufer. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gefunden worden.

Herzberg. Die Notlage unter den Schuhmachern,
die durch den Konkurs der Schuhfabriken arbeitslos geworden
ſind, iſt ſo groß, daß ſich das Verbandsorgan der Schuh-
macher genötigt ſieht, für die in Betracht kommenden 37 Kol-
legen einen Aufruf zu erlaſſen und um eine Unterſtützung zu
bitten, da faſt ſämtliche Arbeitsloſe verheiratet ſind und es
ihnen infolgedeſſen ſehr erſchwert iſt, den Ort zu verlaſſen.
Gerade zum Quartalserſten iſt die Not doppelt drückend und
hoffen wir, daß der Aufruf nicht ungehört verhallt, daß jeder
nach Kräften zur Linderung der größten Not beiträgt.

Alle Gelder nimmt entgegen der erſte Bevollmächtigte
A. Hamann, Bodenhauſen, Straße 30.

Torgau. Das Schwurgericht verurteilte das Ehepaar
Reſchke aus Schlieben wegen Kindesmord zu je 15 Jahren
Zuchthaus.

Torgau. Vom Tode des Ertrinkens rettete am Mitt-
woch der Fiſcher Karl Sickert den ſechsjährigen Knaben Janke.
Der Junge ſpielte mit ſeinen Gefährten in einem am Auslade-
platze liegenden Kahn und ſtürzte dabei in die Elbe. Der
Fiſchergeſelle Sickert, welcher den Unfall ſofort bemerkte,
ſprang dem bereits von der Oberfläche Verſchwundenen in
voller Kleidung nach und entriß ihn dem naſſen Elemente.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein trauriges Richtfeſt fand am Donnerstag

morgen in dem benachbarten Schildow bei Franzöſiſch-Buchholz
ſtatt. Durch das Herabfallen eines Balkens wurden zwei Ar-
beiter ſchwer, ſechs andere leicht verletzt. Jn Schildow wird ein
Wirtshaus mit Tanzſaal aufgeführt, der bis zum Richten fertig
iſt. Durch den herabfallenden Balken trug der 48 jährige Ar
beiter Ferdinand Puhle aus Mühlenbeck einen Schädelbruch, der
32 jährige Himmermann Rumpf aus Zehlendorf Knochenbrüche
davon beide wurden einem Berliner Krankenhaus zugeführt.
Die leichter Verletzten erhielten Notverbände.

Hunger und Elend haben den 29 Jahre alten Ver-
meſſungsbeamten Berthold Panzer in den Tod getrieben. Seit
ſechs Monaten war er ohne Stellung und wurde völlig mittel-
los. Da er die Wohnungsmiete nirgends begleichen konnte,
mußte er immer von einer Stelle zur anderen ziehen. In den
letzten 14 Tagen hatte er Neue Winterfeldtſtraßze 2 bei einem
Briefträger Unterkommen r Auch hier konnte er wegen
mangelnder Mittel nicht bleiben und faßte den Entſchluß, ſich
das Leben zu nehmen. Jn der Wohnung ließ er ein Schreiben
zurück mit der Bitte, die Wirtsleute möchten ſich aus dem Er-

lös für ſeine Kcidung ſchadlos halten, und verſchwand am letzt
Freitag. Am Sonntag morgen wurde ſein Rock am Lützowufer

efunden, ſeine Leiche landete man an der Schleuſe. In einem
riefe nimmt er Abſchied von einer hier lebenden Schweſter,

der er ſein ſorgenvolles Daſein des näheren ſchilderte.
iſenach. Der Fall Fewſon beſchäftigte am Freitag

in umfangreicher Beratung den Bezirksausſchuß. Jn zwei-
ſtündiger geheimer Sigung wurde die vom Eiſenacher Ge
meinderat beantragte Amtsentſetzung des rn Oberbürger
meiſters Dr. von Fewſon erörtert. Das Miniſterium hatte
nämlich den Bezirksausſchuß aufgefordert, ſich gutachtlich über
den Beſchluß des Eiſenacher Gemeinderats zu äußern. Der
Bezirksausſ v e hleß den Antrag des Gemeinderats zu
Eiſenach gutzuheißen. Er erklärte ſich alſo ebenfalls mit der
Amtsentſetzung des Dr. v. Fewſon einverſtanden.

Görlitz. Mord und Selbſtmord Der 50 Jahre alte,
nervenkranke Schloſſer Zſchieſche hat am Sonnabend ſeine beiden
Kinder im Alter von zwölf Wochen und einem Jahr mit einem
Meſſer ermordet und ſich dann vom dritten Stockwerk auf die
Straße hinabgeſtürzt. Er war ſofort tot. Ein im Zimmer
mitanweſendes drittes Kind von fünf Jahren ließ er unverletzt.
Die Ehefrau war ausgegangen.

kemel. Gekente.rt. Am Freitag wurde eine Fiſcher
flottille von 60 Booten aus Melneraggen bei Schwarzort vom
Sturm überraſcht. Es gelang den Fiſchern noch, ihre Boote
auf den Strand zu ſetzen. Das Bvot des Fiſchers Martin
Hermann kenterte jedoch, wobei Hermann und ein Fiſcherknecht
den Tod in den Wellen fanden. Zwei Boote und drei Mann
werden noch vermißt.

Vermiſchtes.
Ein Schulausflug von einer Lawine verſchüttet.

Am St. Gotthardt iſt eine Schar Züricher Gymnaſiaſten bei
einem Ausflug von einer niedergehenden Lawine erfaßt und
zum Teil verſchüttet worden. Ein Lehrer und zwei Schüler
wurden durch die Lawine getötet, ein Lehrer und ein Schüler
ſchwer und drei Schüler leicht verletzt. Ueber den Unfall wird
dem Tag gemeldet:

Die Oberſekunda des Kantongymnaſiums von Zürich war
am 25. Juni unter der Leitung des Mathematikprofeſſors
Gröbli und in Begleitung des Lehrers der franzöſiſchen Sprache
Profeſſor Dr. Vodoz zu einer viertägigen Aipenfahrt auf
gebrochen. Die Tour ſollte über Amſteg, Maderanertal, Krüzli
paß auf den Piz Blatz und von dort über Val Cadlino nach
Piora führen. Am Piz Platz, nur noch 2 Stunden von Piora
entfernt, wurde die Geſellſchaft von einer Lawine überraſcht.
Die ganze Reiſegeſellſchaft befand ſich geſtern mittag 1 Uhr auf
einer großzen Grashalde, in zwei Gruppen geteilt. Plötzlich hörten
die Touriſten von einer Seitenſpitze des Piz Blatz eine Lawine
heranſauſen. Ein wilder Schreckensruf ertönte. Der einen Gruppe
gelang es ſich ſeitwärts zu retten, während ein Teil der andren
von dem ſtarken Luftdruck und der Lawine ſelbſt erfaßt etwa
50 Meter tief hinunter geſchleudert wurde. Profeſſor Gröbli
und zwei Gymnaſiaſten waren ſofort tot. Profeſſor Vodoz er
litt einen ſchweren Schädelbruch, ſowie Arm und Beinbrüche.
Aehnliche gefährliche Verletzungen trug Oberſekundaner Lieb-
mann davon. Die Verwundeten befinden ſich in Piora, wo die
Nachricht eingetroffen iſt, daß die anfangs vermißt geweſenen
Schüler Böhme, Billweiler, Eſchmann und Conſtam wohlbe
halten in Sedrun angelangt ſind. Eine Expedition wurde nach
Sedrun entſandt. Nicht nur Profeſſor Gröbli, ſondern auch
Profeſſor Vodoz war ein bekannter und er her Alpentouriſt
letzterer bekleidete bis vor kurzem den Poſten eines Zentral-
ſekretärs des ſchweizeriſchen Alpenvereins. Der miterwähnte
Gymnaſiaſt Beuteführ iſt ein Sohn des früheren deutſchen
Generalkonſuls in Zürich.

Großes Eiſenbahnunglück in Spanien. Auf de
Strecke BilbaoSaragoſſa ſtürzte ein Eiſenbahnzug in den Fluß
Nagerilla. Wie es heißt. ſollen hierbei mehr als 100 Perſonen
getötet oder verletzt ſein.

Landgewinnung an der Weſrrage Schleswig Hol
ſteins. Nach den Ergebniſſen der neueſten Vermeſſungsarbeiten
und Zuſammenſtellungen ſind im Laufe der letzten 50 Jahre
aus den der Küſte vorgelagerten Wattflächen uſw. nach und
nach rund 9000 ha nutzbarer, durchweg ſehr wertvoller Lände-
reien gewonnen; davon ſind zur Zeit etwa 2000 ha durch ſogen.
Sommerdeiche und 7000 ha von ordentlichen Seedeichen ein
geſchloſſen. Auf dem letzten Gebiete, das zur Hauptſache aus
dem Friedrichs- und dem Kaiſer Wilhelms-Koog, ſowie dem
Chriſtians und dem neuen AuguſteViktorig-Koog beſteht, ſind
während des genannten Zeitraums 470 größere und kleinere
Gehöfte und Wohngeweſe angelegt, in denen gegenwärtig gegen
3000 Menſchen leben. Die bisher noch unbedeichten Vorlande,
ſoweit ſie mit einer dichten, feſten Grasnarbe überzogen ſind bezw.
als Weide benutzt werden können, umfaſſen reichlich 6000 ha:
ſie liegen größtenteils in der Dithmarſcher Bucht, zum
Teil an der Elbmündung.

Das war kein Byzantiner! Der kürzlich verſtorbene
Wiener Chirurg Guſſenbauer erhielt vom öſtreichiſchen Kriegs
miniſterium einmal eine Anfrage, ob er ein Feldlazarett im
Kriege übernehmen würde. Guſſenbauer diktierte ſeinem Aſſi
ſtenten folgende Antwort: „An das hohe k. k. Kriegsminiſterium.
Guſſenbauer iſt bereit, ein Feldlazarett zu übernehmen unterfolgenden Bedingungen: 1. Guſſen auer und ſeine Aſſiſtenten
dürfen in Zivilkleidung gehen 2. Guſſenbauer und ſeine Aſſi
tenten haben keine Vorgeſetzten; 3. Guſſenbauer und ſeine
ſſiſtenten bekommen keine Orden. Guſſenbauer.“

r

Verſammkungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Jn der Mitgliederverſammlung, welche am 27. Juni tagte,
wurde ein Artikel aus der Nr. 25 des Korreſpondenzblattes,
betitelt: Ein Grundgeſetz der Wirtſchaftskriſen, vorgeleſen. Nach
dieſem entſpann ſich eine kleine Debatte, wobei verſchiedene
Kollegen auf die jetzigen Arbeitsverhältniſſe zu ſprechen kamen.
Unter andern beklagte man ſich auch über das Antreiber-
Syſtem beim Kabellegen des Herrn Steinfetzmeiſters Wegeher,
worunter ſich auch ein Herr Schulz ſehr gut auszeichnet. Dann
wurden noch einige Angelegenheiten für das Sommerfeſt ge-
regelt und die Verſammlung mit der Bekanntgabe daß die
nächſte Mitgliederverſammlung am 11. Juli auf der Wilhelms-
höhe ſtattfindet, um 11 Uhr geſchloſſen.

Setzte Nachrichten.
Glogau, 29. Juni. Von der hieſigen Strafkammer war

bekanntlich ſeiner Zeit Graf Pückler und ſein Jnſpektor
Kirchner wegen Zerſtörung einer Feldbahn zu 6
4 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Auf ein eingereich
tes Gnadengeſuch wurde die Strafe nunmehr vom Kaiſer in
600 Mark Buße für Graf Pückler und 300 Mark
für Kirchner umgewandelt.

Berlin, 29. Juni. Sonnabend nacht wurde ein in der
Gneiſenauſtraße wohnhafter 70 jähriger Töpfer, Namens Konrad,
von einem Unbekannten niedergeſchlagen und ſeiner Barſchaft
von 26 Mk. beraubt.

Plauen, 29. Juni. 1200 Maurer beſchloſſen in einer
geſtern abgehaltenen Verſammlung, mit dem heutigen Tage in
den Streik einzutreten.

Bonn, 29. Juni. Jn einem Vorort erſchoß ſich geſtern
früh der 21jährige Schmiedegeſell Oberski aus Löbau, nachdem
er einen Schuß auf ſeine I6 jährige Geliebte abgefeuert und
dieſe ſchwer verletzt hatte.
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Madrid 29. Juni. Anch in Carmona
ausgebrochen. Es kam zu Kundgebungen und Tumnlten.

Toulon, 29. Juni. Geſtern wurde in einer Verſammlung
der Hafenarbeiter beſchloſſen, ſofort in den Ausſtand zu treten,
falls das Arbeiterſyndikat nicht ein befriedigendes Reſultat für
die Forderungen in Lohn und Arbeitszeit erzielen ſollte.

Frankfurt a. M., 29. Juni. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Madrid: Bei dem letzten Eiſenbahnunfall ſind 100 Perſonengetötet, 300 ſchwer verletzt worden. n erſ

London, 29. Juni. In Aklow fanden geſtern ſchwere Un
ruhen ſtatt. 30 iriſche Nationaliſten veranlaßten Kundgebungen,
die das Eingreifen von Polizei und Truppen notwendig machten.
Die Truppen mußten einen katholiſchen Prieſter, deſſen Predigt
mißfallen hatte, ſchützen. Die Truppen wurden mit [Steinen
geworfen, ſchließlich erfolgte die Verhaftung einer großen An
zahl Demonſtranten.

Sriefkaſten der Redaktion.
Golpa. Die Veteranenbeihilfe beträgt pro Monat 10 Mark

und wird nur bei Arbeitsunfähigkeit und voll-ſtändiger Mittelloſigkeit gezahlt. 100 Mark Veteranen-
beihilfe Pro Monat hat es in Deutſchland noch niemals ge
geben. Die Sozialdemokraten haben Erhöhung der Rente auf
300 Mark pro Jahr beantragt, auch dies wurde abgelehnt.

ber des eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe erhalten monatlich

iſt der Generalſtreik s Mark und wenn ſie zugleich das Milktärehren
zeichen 2. Klaſſe n, 6 Mark monatlich Jnhaber deseiſernen 2. Klaſſe, wenn ſie zugleich das Militärehren
ſegen 2. Klaſſe beſitzen, erhalten 3 Mark monatlich.

H. ie getroffene Vereinbarung iſt für beide Teile
bindend. Sp. darf nicht mehr verlangen, als ausgemacht war.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Juni.

Eheſchließzungen: Krankenwärter Spreemann und Helene
ägermann Merſeburgerſtr. 59 u. Streiberſtr. 29). Kaufmann
rndt und Alma Richter (Kl. Klausſtr. 3 u. Gr. Klausſtr. 35).

Buchdrucker Beyer und Pauline Hartmann (Jägerplatz 12 und
Langeſtr. 18). Tiſchler Gülzner u. Klara Reſo (Schmiedſtr. 35
und Wörmlitzerſtr. 94).

Geboren Maler Voigt T. (Mangsfelderſtr. 60). Arbeiter
Meyer T. (Bäckerſtr. 6). Arbeiter Oswald S. (Torſtr. 21).
Hobler Oliveri T. (Jakobſtr. 44). Feldwebel Drewke T. (Merſe-
eder 45). Elektrotechniker Pommereſch S. (Leipziger-

raße 64).
Geſtorben: Maurers Naumann Ehefr., 33 J. (Prinzen-ſtraße 25). Arbeiters Höhn Ehefr., 46 J. (Mangsfelderſtr. 53).

Rollkutſchers Auguſtin S., 11 M. Schwetſchkeſtr. 10). Arbeiters
Puppe S., 6 Mon. (Alter Markt 28). Arbeiters Kſionsko T.,
7 Mon. (Schloſſerſtr. 11). Dachdeckers Böſener T., 3 Mon.
(Jakobſtr. 44). Gaſtwirt Dörge, 38 J. (Eliſabethkrankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 26. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Kramer und Jda Weber (Henrietten-

ſtraße 29 und Hohenzollernſtr. 36).

An die Varteigenoſſen des Wah

r

Merſeburg Querfurt.
Wegen des Ende Juni ſtattfindenden Schluſſes des Geſchäfts

jahres werden die Genoſſen, welche mit ihren Monatsbeiträgen
reſtieren, erſucht, die Beiträge unverzüglich an die Diſtrikts-
oder Bezirkskaſſierer abzuführen, um die Abrechnung ſchnellſtens
zu ermöglichen. Ferner iſt es nötig, daß die Sammelliſten und
W melten Gelder ſofort an die Diſtriktskaſſierer abgeliefert

erden.
Schluß erſuchen wir, alle vorgekommenen Wahlbeein

fluſſungen und geſetzwidrigen Handlungen, welche bei der H aupt
und Stichwahl bemerkt worden ſind, an den Unterzeichneten
u melden. Alle Meldungen müſſen wahrheitsgetreu ſein und
urch Zeugen eventuell eidlich bewieſen werden können.
Schkeuditz. Der Vorſtand des Sozialdem. Kreisvereins.

J. A.: Wilh. Böhm.
Achtung, Zeitz.

Die Wohnung des Hauptkaſſierers Genoſſen Klix
befindet ſich von heute ab wieder

Naumburgerſtraße 13.
Alle Gelder ſind an dieſe Adreſſe zu ſenden.

Der Zentralvorſtand.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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T KRur einmaliges Angebot!
Heute beginnt mein dies jähriger

gediegener und eleganter

zu unerreicht billigen Preisen,
Speszialität:

Haase's Herrenstäefel von 3.60 M. an.
Sehnür-, Zugstiefel, Knopf- und Sehnallenstiefel.

Haase's Damenstäeſel von 4.50 M. an.
Sehwarze und farbige Sehnür- und Knopfstiefel.

Ferner Halb-, Schnür-, Knopf- und Spangenschuhe, schwarz und farbig, von 2.50 N. an. Segeltuchschnhe, Sandalen, Hausschuhe, Sport- und
Strandschuhe, Kinderschuhe und Stiefel in ungeheurer Auswahl.

r Hoher Rabatt im Marken und im bar.
Schuhwarenhaus Haa

Sommer Saison werliza u
B.

Gr. Ulrichstrasse 37
Goldenes Schifſehen.

Zoologischer barten, Halle.
Erwachſene 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Dienstag den 30. Juni von 6 Uhr abends ab

GrroSS Konzerf-(Zulaßgeld 1 Pf. pro Perſon)
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Joseph.

Volks- und Sommerfest ßirkenwabdeben.

Sonntag den 5. Juli
Beginn des Hall. Volks u. Sommerfeſtes.

8 Uhr vormittags Beginu des Ochſenbratens am Spieſz.
J 5 GGr. Konzert u. Tanzmuſik im Feſtzelt.

Türk. Cafe, Obſtweinſchenke, Milchwirtſchaft mit Kühen,
Goſenſchenke, Kognakbude, Weinzelt, Bair. Dörfl, 2e. alles da.

Feſtplatz allerlei Schauſtellung.
Jeden Tag Roſtbratwürſte.

Ergebenſt ladet ein Werner Secheibe.Mittwoch den 8. Juli

grosses Kinder FestDen 3 erſten Siegern großen Extra- Preiſe.

Botender Touriſtenwege, der wichtigſten Jahrſtraßen, Eiſen-

Zu beziehen durch

MNöbel-
ausverkauf

7

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

S

a. w.Fr. Fricke, Holzpantoffelfabrik,
Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.

Lager in div. Blüſch-, Sammet, Cord-
Tuch- und Leder-Santoffeln.

Auf Wunſch Anfertigung nach einge-
ſandten Muſtern bet bill. Preisſtellung.

RKpollo-Zheater.
Direktion: Gustav Poler.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Nur noch 2 Tage!
The Seldoms!

The Seldoms?
The Seldems!

Außerdem:

„Die Ghemnitzer.“
Allabendlich ſtürmiſcher Erkolg.

Meine Lagerräume will Beſitzer zu
Fabrikationszwecken ſelbſt verwenden.
Um große Umzugsſpeſen zu meiden,
verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen: Salon Wohn und 5chlaf-
zimmer-Einrichtungen, nußb. Schränke,
Bertikows, BDrunkſchränke, Trumeaux
und Pfeilerſpiegel, Spiegelſchränkchen,
alſe Sorten Tiſche und Stühle, Küchen
einrichtungen, Wettſt. m. Matr., Waſch
tiſche mit Marmor, Blüſch- und Stoff
ſoſas, Dlüſchgarnituren.

Hilles Möbelfabrik,
Spitze 38.

Friſche, kurzgepflückte
7 hI an R R ILIGe m

kauft zu den höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe
Halle a. S., Große Märkerſtraße 7.
Welch edeldenk. Genoſſe od. Genoſſin

leiht jüng. gut ſituiert. Genoſſen Geld
auf Schuldſchein. Prompte Rückzahl.
zugeſichert. Derſelbe iſt nur augenbl.
in Verlegenheit. Werte Angebote b. zu
richten an die Exped. d. Ztg. u. Geld 300.

S 1les
Vorzügliches Jmprägnier Schutz

mittel gegen Holz- u. Mauerſchwamm
iſt allein zu haben bei Wilhelm
Lueke, Maurermeiſter, Halle a. S.,
Steinweg 25.

Extra billiger

öbel-
Verkauf.

Neue Plüſchſofas 50 Mk. an,
Kleiderſchränke, zweitür., 28
Mk., Vertikows 35 Mk., Sofa
h 8 Mk., Auszichtiſcheß18 Mk., Spiegel 3 Mk., Bett
ſtellen 10 Mk., Muſchelbett-

ſtellen mit Matratze 25 Mk.,
Stühle 24 Mk., Schreibtiſche
14 Mk. an, ZBuffetts, Küchen
möbel in großer Auswahl.
S Staunend billig. WFreie Zuſendnung.

S. Rosen berg
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Verkaufe neue u. gebrauchte Möbel
und Polſterwaren in Plüſch u. Stoff
in großer Auswahl.
Luiſe Tettenborn, Oleariusſtr. 38.

Geſchäft J. Etage gehört z. Kl. Ulrichſtr.

2 Fahrräder ſofort zu kaufen geſucht.
2 Schleich, Alter Markt 34.
getr. Ohr kauft ſtets und holt ab

E. Luther, Gr. Klausſtr. 18.
Jahr ſehr dauerhaft, gut erhalten,

für 55 .4 z. verk. Marktplatz 14.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

0. F. Rittor,
Halle S.,

beste, sauber gearbeitete Ware,
3.90, 4.50, 5.25, 7, 8, 10. 12.50 Mk.

Dazu passende Bisenstangen 15 Pfg.
Schlösser 10 bis 45 Pfg.

W
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Mancikoffer,
braun Segeltuch mit Lederecken

4. 4.50, 5, 5.50 MK.
Hanäkoffer mit ff. Drellbezug

3.50, 4.25, 5, 5.75., 6.50 MK.
Faltenkoffer v. 7.50 bis 13.50 M.

t. Conpekofter bis 40 M.

wer

Rucksäcke (Zwillig)
0.90, 1.70, 2., 2.70 M.

Rueksäcke aus Wwasserdichtem
Jagdleinen 1.50, 2, 2.85, 3.50, 4.25,

5.50 M.
Gebirgsrucksäelke, gefüttert,

mit vielen Taschen, bis 9 A.

F. Rittor,
Halle S., Leipzigerstr. 90.

unge, welcher Donnerstag am Roß-
G platz ſchwarz. Kätzchen mitgenommen,
wird gebeten, dasſelbe gegen Belohnung
abzugeben Heinrichſtr. 4.

soka, Tiſch, Nähmaſchine, Matratze
ſpottbillig zu verkaufen. Leitergaſſe 1, I.

Krankheitshalber bin ich ge-
ſonnen mein n neues

M maſſives Grundſtück ſofort zu
verkaufen. Habe ſeit 6 Jahren

flottes Material, Kolonial u. Schnitt
warengeſchäft betrieben. Antritt kann ſo-
fort od. ſpäter erfolgen. Es befindet
ſich in einem großen Jnduſtriedorfe bei
Bitterfeld. Zu erfragen in der Exped.
dieſes Blattes.

Zu vermieten und am 1. Oktober zu
beziehen ſind noch einige Wohnungen.
Zu erfragen in der Glaſerei von
Paul Meyme, Zangenberg (Nähe
des „Waldſchlößchens“).

Freundliches Logis
zu vermieten

W. Reinhold, Zangenberg.

Ganz Hallefür 20Pf.

Ausgabe 1903.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

20 Mark Belohnung
ſichere ich demjenigen zu, der mir die
Täter namhaft macht, welche mir am
13. Juni meine 10 Kaninchen geſtohlen
haben: Ein altes Weibchen, Farbe: grau,
am Halſe einen Kropp u. weiße Vorder-
füße; ein Rammler, 2 Monate alt,
Farbe: vom Kopf rein gelb, hintenaus
rau, zwei Vorderfüße weiß; 8 Junge,de 6 ſchwarz und 2 grau. Sorte:

Gustav Hädriehuſſen.
in Doſchwitz bei Kretzſchau.

Geſtern morgen 1 Uhr ſtarb
nach kurzem, ſchweren Leiden unſer
guter treuer Vater, Mann und
Schwager

Gottlieb Xass
im 41. Lebensjahre.

Halle a. S., den 29. Juni 1903.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Thereſe Raß geb. Hügel,
Auguſt Mangold.

Die Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 3 Uhr vom Südfriedhofe
aus ſtatt.

Todes Anzeige.
Geſtern vormittag 410 Uhr entriß

uns der Tod durch Ertrinken unſern
lieben Sohn Bruder und Schwager,
den Maurergeſellen Hermann Hennicke
im noch nicht vollendeten 23. Lebens-
jahre, was hiermit tiefbetrübt anzeigen

die tieftrauernde Familie annſe

Halle a. S., Schloſſerſtr. 2.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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